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Aus der Untersuchung des IAB über Berufsverläufe bei männlichen Erwerbspersonen 

Die berufliche Fortbildung männlicher Erwerbspersonen – Teil 1 

Christian Brinkmann, Karen Gottwald, Lothar Schuster 

Die gegenwärtig in der wissenschaftlichen und bildungspolitischen Diskussion stehende Um-
gestaltung des Weiterbildungsbereichs erfordert u. a. Informationen über das Weiterbildungs-
verhalten und die Weiterbildungsmotivation einzelner Bevölkerungsgruppen. Für den Teilbereich der 
beruflichen Fortbildung männlicher Erwerbspersonen werden im folgenden erstmals (für die 
Bundesrepublik Deutschland) repräsentative Ergebnisse vorgelegt. Das empirische Material 
stammt aus der 1970 vom IAB durchgeführten Repräsentativerhebung über die Berufsverläufe 
männlicher Erwerbspersonen (0,5% Stichprobe, ca. 70000 Interviews), in der auch gefragt 
wurde, ob die Betroffenen in den vorausgegangenen fünf Jahren an beruflichen Fortbildungs-
veranstaltungen teilgenommen hatten. 
Ziel der vorliegenden Darstellung ist es, einen systematischen Vergleich von Teilnehmern und 
Nichtteilnehmern hinsichtlich einiger, das Weiterbildungsverhalten beeinflussender Faktoren 
durchzuführen. Im einzelnen werden neben den demographischen Faktoren Alter und Familienstand 
die Variablen Bildung, soziale Schichtzugehörigkeit und verschiedene Aspekte des Berufs im 
Zusammenhang mit beruflicher Fortbildung analysiert. 
Als wichtigste Ergebnisse des ersten Teils der Darstellung sind zu nennen: 
— Die allgemeine Schulbildung und die berufliche Erstausbildung wirken unabhängig voneinander 

aber kumulativ auf die Teilnahme an beruflicher Fortbildung, wobei Volksschüler ohne abge-
schlossene Berufsausbildung eine bemerkenswert niedrige Teilnehmerquote aufweisen. 

— Die Teilnahme an Weiterbildungsveranstaltungen übt einen motivationsverstärkenden Einfluß 
aus, so daß bislang die Weiterbildung eher zu einer Polarisierung des Bildungsstandes der 
Bevölkerung beiträgt. 

— Die Teilnahme an beruflicher Fortbildung hängt in erheblichem Umfang von der eigenen beruflichen 
Stellung und — in nicht so starkem Ausmaß — von der sozialen Herkunft (beruflichen 
Stellung des Vaters) ab. Die niedrigste Teilnehmerquote weisen un- bzw. angelernte Arbeiter 
auf, die höchste Beamte im gehobenen oder höheren Dienst und Angestellte in gehobener oder 
leitender Stellung. 

— In den stark professionalisierten Berufen der Wissenschaft, des Erziehungs- und Gesundheits-
wesens, der Justiz, der öffentlichen und privaten Verwaltung sowie in den hochqualifizierten 
technischen Berufen liegen die Teilnehmerquoten erheblich über dem Durchschnitt, niedrige 
Teilnehmerquoten weisen dagegen die Angehörigen gewerblich-technischer Berufe auf. 

In einem Exkurs wird die Statistik über die finanzielle Förderung der beruflichen Fortbildung durch 
die Bundesanstalt für Arbeit zu einem Vergleich mit den Ergebnissen dieser Untersuchung heran-
gezogen. 
Die Arbeitssituation und Mobilität als Einflußfaktoren auf die berufliche Fortbildung werden in 
Teil 2 dieses Aufsatzes (MittAB Heft 2/1972) behandelt. 

Gliederung (Teil 1 und 2) 
1. Einführung 
2. Teilnahme und Motivation. Einflußfaktoren und 

Auswirkungen der beruflichen Fortbildung 
3. Demographische Einflußfaktoren, Bildung und 

soziale Schichtzugehörigkeit 
 

3.1 Alter und Familienstand 
3.2 Bildungsstand 
3.3 Berufliche Stellung und soziale Herkunft 

 

4. Berufsstruktur und berufliche Fortbildung 
5. Exkurs: Finanzielle Förderung der beruflichen 

Fortbildung — ein Vergleich mit den Ergebnis-
sen der Statistik über die Förderung beruflicher 
Fortbildung durch die Bundesanstalt für Ar-
beit 

1)   Vgl.   Deutscher Bildungsrat,  Strukturplan  für das  Bildungswesen, 
1970, S. 199 ff. (Literaturverzeichnis S. 29/30). 

 

6. Arbeitssituation und berufliche Fortbildung 
7. Mobilität und berufliche Fortbildung 
8. Zusammenfassung 

I. Einführung 
Die Weiterbildung — lange Zeit in der Bildungs-
planung und -politik wenig beachtet — gewinnt in 
der gegenwärtigen wissenschaftlichen und bil-
dungspolitischen Diskussion zunehmend an Be-
deutung. Dieser Bereich des Bildungssystems, der 
z. Z. noch überwiegend der alleinigen Verantwor-
tung freier Träger der Erwachsenenbildung über-
lassen ist, soll nun in stärkerem Ausmaß in die 
öffentliche Verantwortung übernommen werden, 
d. h. ein integrierter Bestandteil des Gesamtbil-
dungssystems werden1). 
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Hinter der Forderung nach Ausdehnung und stär-
kerer Institutionalisierung der Weiterbildung ste-
hen ähnliche gesellschafts- und bildungspolitische 
Zielvorstellungen wie hinter den Reformbestre-
bungen im Erstausbildungsbereich. Es sind dies 
auf allgemeinster Ebene 

— eine Realisierung der im Grundgesetz veran-
kerten Chancengleichheit, verbunden mit einer 
Aufhebung   von   Unterprivilegierungen,   der 
Weckung verschütteter Begabungen und der 
Verringerung von sozialen Distanzen, die aus 
den traditionellen Selektionsprozessen im Erst-
ausbildungsbereich resultieren; 

— soziale Emanzipation im Sinne eines Erkennens 
und überwindens von sozialen Zwängen bzw. 
von sozialer Fremdbestimmung; 

— allgemeine    Anhebung    des    Qualifikations-
niveaus und damit Erhöhung der Effizienz in 
allen gesellschaftlichen Bereichen. 

Aus diesen Globalzielen lassen sich für die ver-
schiedenen Lebensbereiche des einzelnenTeilziele 
ableiten. Als für den beruflichen Lebensbereich 
relevante Teilziele wären insbesondere zu nen-
nen2): 
— Sicherung und Verbesserung der beruflichen 

Flexibilität und damit der Beschäftigungschan-
cen; 

— Ermöglichung eines beruflichen Aufstiegs; 
— Vermeidung oder Behebung eines Mangels an 

qualifizierten Arbeitskräften; 
— Beendigung oder Verhütung von Arbeitslosig-

keit bzw. Unterbeschäftigung. 
Ein wesentliches Merkmal der vorliegenden Kon-
zeptionen zur Weiterbildung ist die Überwindung 
der traditionellen Trennung von allgemeiner und 
beruflicher Bildung (dies zeigen auch die jüngsten 
2) Diese Teilziele sind in § 1 der Anordnung des Verwaltungsrats 

der Bundesanstalt für Arbeit über die individuelle Förderung 
der beruflichen Fortbildung und Umschulung ausführlich aufgeführt. 
Vgl. Amtliche Nachrichten der Bundesanstalt für Arbeit, 1970, S. 85 ff. 

3) Entwurf einer Empfehlung zur Einführung des Bildungsurlaubs, 
vorgelegt vom Ausschuß Weiterbildung, Januar 1972. 

4) In § 49 AFG ist auch die Möglichkeit eines „Einarbeitungszuschusses“ 
an Arbeitgeber für solche Arbeitnehmer vorgesehen,   „die eine volle  
Leistung  am Arbeitsplatz erst nach 
einer Einarbeitungszeit erreichen können“. Auch die Einarbeitung ist 
eine Form beruflicher Weiterbildung; im Unterschied 
zur beruflichen  Fortbildung  bzw.  Umschulung wird  die  Einarbeitung 
aber nahezu ausschließlich unmittelbar am Arbeitsplatz — kurzfristig  
im Rahmen  eines bestehenden  Arbeitsverhältnisses — durchgeführt. 

5) Strzelewicz, Willy, u. a., 1963; Allensbach, 1969 (über Arbeit-
nehmerinnen); Infas NRW, 1969 (Regionalstudie in Nordrhein- 
Westfalen); Infas Bremen, 1970 (Regionalstudie in Bremen). 

6) Bundesanstalt für Arbeit, 1969; Bundesanstalt für Arbeit 1970; 
Brinkmann, Christian, u. a., 1971. Darüber hinaus wurde 1971 vom 
IAB eine Erfolgskontrolle bei von der Bundesanstalt für Arbeit im Jahre 
1970 finanziell geförderten Teilnehmern an beruflichen Fortbildungs-, 
Umschulungs- und Einarbeitungsmaßnahmen durchgeführt. Erste 
Ergebnisse dieser Untersuchung liegen vor und werden in Kürze in 
„Beiträge zur Arbeitsmarkt-und Berufsforschung“, hrsgg. vom Institut 
für Arbeitsmarkt-und Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit, 
veröffentl icht. 
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Überlegungen zur gesetzlichen Fundierung eines 
Anspruchs auf Bildungsurlaub im Ausschuß Wei-
terbildung der Bildungskommission des Deut-
schen Bildungsrates)3). 
Hier hat sich die Erkenntnis durchgesetzt, daß so-
wohl die im traditionellen Sinne berufliche Weiter-
bildung als auch die allgemeine Weiterbildung 
nicht nur begrenzt auf einzelne separate Lebens-
bereiche wirken, sondern daß jeder Lernprozeß 
Relevanz für alle Lebensbereiche hat. Die zur Zeit 
bestehenden gesetzlichen Regelungen zur Förde-
rung der Weiterbildung gehen jedoch noch weit-
gehend von dieser institutionellen Trennung zwi-
schen allgemeiner und beruflicher Bildung aus. 
Als zur Zeit wichtigste Grundlage für die Förde-
rung der berufliehen Fortbildung bzw. Umschulung 
ist das Arbeitsförderungsgesetz (AFG) von 1969 
zu nennen, in dem für große Teile der Erwerbs-
tätigen ein rechtlicher Anspruch auf finanzielle För-
derung der beruflichen Fortbildung verankert 
wurde4). 
Die beiden Hauptformen der beruflichen Weiter-
bildung — die berufliche Fortbildung und Umschu-
lung — wurden im § 1 Absatz 3 und 4 des Berufs-
bildungsgesetzes von 1969 nach inhaltlichen und 
funktioneilen Gesichtspunkten gesetzlich geregelt: 
„Die berufliche Fortbildung soll es ermöglichen, 
die beruflichen Kenntnisse und Fertigkeiten zu er-
halten, zu erweitern, der technischen Entwicklung 
anzupassen oder beruflich aufzusteigen. Die be-
rufliche Umschulung soll zu einer anderen beruf-
lichen Tätigkeit befähigen.“ 
Die Neugestaltung des Weiterbildungsbereiches 
erfordert eine intensive Kenntnis des Weiterbil-
dungsverhaltens und der -motivation einzelner Be-
völkerungsgruppen. Hierüber sowie über die 
Struktur von Teilnehmern und Nichtteilnehmern an 
Fortbildungsveranstaltungen liegen für die Bun-
desrepublik Deutschland bisher nur wenige reprä-
sentative empirische Untersuchungen vor5). 
Dagegen gibt es für die Teilnehmer an beruf-
lichen Fortbildungsmaßnahmen, die von der Bun-
desanstalt für Arbeit (BA) finanziell unterstützt 
werden, bereits umfangreiche Analysen6); dieser 
Personenkreis umfaßt zwar einen sehr großen Teil 
der Teilnehmer an beruflicher Weiterbildung, ist 
jedoch für die Gesamtheit der Teilnehmer nicht 
repräsentativ, da einerseits nicht alle die finan-
zielle Förderung der BA in Anspruch nehmen und 
andererseits die BA bestimmte Richtlinien der in-
dividuellen Förderung zu beachten hat, so daß 
nicht jeder, der einen Antrag stellt, unterstützt wer-
den kann. 
Darüber hinaus gibt es eine Reihe nichtrepräsen-
tativer Einzelstudien, die sich mit der Struktur der 
Teilnehmerschaft in jeweils nur einem Sektor der 
Erwachsenenbildung (Volkshochschulen, Gewerk-
schaften, Industrie, Kirchen etc.) befassen. Diese 
sagen jedoch mehr über den jeweiligen Träger der 
Weiterbildungsveranstaltung und die Attraktivität 



des Kursangebotes aus als über das Fortbildungs-
verhalten bestimmter Bevölkerungskreise. Hinzu 
kommt, daß in der Regel nur jeweils die Teilneh-
mer an Fortbildungsveranstaltungen untersucht 
wurden, bei denen sich die vorhandene Weiterbil-
dungsmotivation schon artikuliert und zur Teil-
nahme geführt hat. über die möglicherweise bei 
Nichtteilnehmern ebenfalls vorhandene Weiterbil-
dungsbereitschaft sagen diese Erhebungen jedoch 
nichts aus, so daß ein Vergleich zwischen Teilneh-
mern und Nichtteilnehmern dort nicht möglich ist7). 

Diese Möglichkeit eines zugleich auch repräsen-
tativen Vergleichs zwischen Teilnehmern und 
Nichtteilnehmern — allerdings nur bei Männern — 
bietet die im Institut für Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung (IAB) im Jahre 1970 durchgeführte Un-
tersuchung über Berufsverläufe bei männlichen Er-
werbstätigen. Im Rahmen einer 0,5-%-Repräsen-
tativstichprobe aus der männlichen Erwerbsbevöl-
kerung in der Bundesrepublik wurden rund 70 000 
Männer zu ihrem Berufsschicksal seit Eintritt in 
das Erwerbsleben befragt. 
Der Schwerpunkt der Untersuchung lag auf der 
Erforschung der beruflichen Mobilität (Wechsel 
des Berufes, beruflicher Auf- und Abstieg, Be-
triebswechsel etc.), des Zusammenhangs zwi-
schen Ausbildung und Beruf und des Berufsschick-
sals besonderer Personengruppen (z. B. Schul-
abbrecher, ältere Arbeitnehmer usw.)8). Die Unter-
suchung erlaubt aber auch einige Aussagen zur 
beruflichen Fortbildung der Befragten seit dem 
Jahre 1965. Die entsprechende Frage im Erhe-
bungsbogen lautete: „Im Laufe unseres Gesprä-
ches haben Sie mir mehrfach Angaben über Ihre 
Schul- und Berufsausbildung gemacht. Haben Sie 
darüber hinaus in den letzten fünf Jahren — also 
seit 1965 — noch Lehrgänge oder Kurse besucht, 
die der beruflichen Bildung dienten und bisher 
nicht genannt wurden?“ Weiterhin wurde ermittelt, 
ob es sich um Vollzeit- oder Teilzeitlehrgänge han- 
7) Als  wichtigste trägergebundene Teilnehmererhebungen  sind 

zu nennen: 
Götte, Martin, 1959 (Volkshochschule); Barres, Egon, 1969 
(Volkshochschulen); Gänsslein, H.-D., 1968 (Volkshochschulen); 
Raapke, Hans-Dietrich, u. a., 1962 (universitäre Erwachsenenbildung); 
Füllgraff, Barbara, 1971 (universitäre Erwachsenenbildung); 
Kustermann, Huberta, 1970; DAG-Studie, 1970 (Gewerkschaften). 
Die vorliegenden empirischen Untersuchungen werden vergleichend 
analysiert in: Gottwald, Karen, Brinkmann, Christian, „Determinanten 
der Weiterbildungsmotivation“, Gutachten im Auftrag der 
Bildungskommission des Deutschen Bildungsrats, 1971 (noch 
unveröffentlicht). 

8) Ein  Kurzbericht über die  Methode   der  Untersuchung  steht 
im IAB für Interessenten zur Verfügung (MatAB 5/1970). 

9) Auch schon vor Inkrafttreten des AFG von 1969 wurden Teilnehmer an 
Maßnahmen der beruflichen Fortbildung, Umschulung und 
Einarbeitung im Rahmen des „Individuellen Förderungsprogramms“ 
von der damaligen Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung und 
Arbeitslosenversicherung finanziell gefördert, bis 1966 mit Mitteln des 
Bundesministeriums für Arbeit. In dem Zeitraum von 1965 bis 
einschließlich 1969 wurden dabei für die berufliche Fortbildung 
insgesamt 126612 Förderungsanträge bewilligt („Aufstiegsförderung“ 
und „Leistungsförderung“). Auch dieser Personenkreis stellt nur einen 
kleinen Teil der in dieser Untersuchung erfaßten Teilnehmer an 
beruflichen Fortbildungsmaßnahmen. 

delte, wie lange der Vollzeitlehrgang dauerte, und 
ob der Anstoß zur Teilnahme am Lehrgang vom 
Arbeitgeber oder vom Befragten selbst kam. 
Ca. 13 000 Personen (hochgerechnet rd. 2 730 000 
Personen bzw. 18,8% aller Befragten) gaben an, in 
dem genannten Zeitraum an einer beruflichen Fort-
bildungsveranstaltung teilgenommen zu haben. 
Zusammen mit weiteren in der Untersuchung er-
hobenen sozialstatistischen Merkmalen ermög-
lichen diese Daten repräsentative Aussagen über 
die soziale Struktur der Teilnehmerschaft im Ver-
gleich zu Nichtteilnehmern (Abschnitt 3). Des wei-
teren kann das vorliegende empirische Material 
Auskunft über mögliche Zusammenhänge zwi-
schen der beruflichen Situation des einzelnen — 
seiner Arbeitssituation und seinem bisherigen Be-
rufsverlauf — und der Teilnahme bzw. Nichtteil-
nahme an beruflicher Fortbildung geben. Auch der 
Frage nach möglichen Rückwirkungen der Weiter-
bildung auf die berufliche, soziale und regionale 
Mobilität soll in diesem Zusammenhang nach-
gegangen werden (Abschnitte 6 und 7). 

Schließlich erlauben die vorliegenden Daten noch, 
die berufliche Gliederung der Erwerbsbevölke-
rung insgesamt, der Teilnehmer an Fortbildungs-
veranstaltungen sowie derjenigen Teilnehmer, die 
von der BA finanziell gefördert werden, verglei-
chend zu analysieren (Abschnitte 4 und 5). 
Im Hinblick auf die Untersuchungsergebnisse zur 
beruflichen Fortbildung müssen folgende Ein-
schränkungen beachtet werden: 
a) Da die Befragung im Jahre 1970 durchgeführt 
wurde und sich auf die Teilnahme an beruflichen 
Fortbildungsmaßnahmen in den letzten fünf Jahren 
(1965 und später) bezog, ist anzunehmen, daß der 
größte Teil dieser Teilnehmer noch nicht durch die 
BA aufgrund des im Sommer 1969 in Kraft getre-
tenen AFG finanziell gefördert wurde, da zu dem 
Zeitpunkt erst die Werbemaßnahmen für die För-
derung einsetzten9). Eine Beeinflussung der Ergeb-
nisse, die allerdings nicht nachgewiesen werden 
kann, könnte auf die Rezession von 1967 zurück-
zuführen sein, die innerhalb dieses fraglichen Zeit-
raums von 1965 bis 1970 lag. Während der dama-
ligen Krise haben viele Arbeitslose (insbesondere 
ältere Arbeitnehmer aus dem Bergbau, der metall-
erzeugenden und -verarbeitenden Industrie)   an 
Umschulungs- bzw. Fortbildungs- oder Einarbei-
tungsmaßnahmen teilgenommen. Hinweise darauf 
könnten sich aus der Altersstruktur der befragten 
Teilnehmer ergeben. 
b) Die Untersuchungsergebnisse zeigen die beruf-
liche Situation der Teilnehmer an beruflichen Fort-
bildungsmaßnahmen zum Zeitpunkt der Befragung 
(im Jahre 1970) und in den Jahren 1955 und 1965. 
Innerhalb des Zeitraums zwischen 1965 und 1970 
hat die jeweilige Fortbildungsveranstaltung statt-
gefunden. Der genaue Zeitpunkt (Jahr) ist jedoch 
nicht bekannt, auch nicht die berufliche Situation 
unmittelbar vor und nach Besuch der Fortbildungs- 
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Veranstaltung. Man kann z. B. Vergleiche an-
stellen, inwieweit sich bei Teilnehmern und Nicht-
teilnehmern die Stellung im Beruf in dem Zeit-
raum 1965 bis 1970 verändert hat. Es läßt sich 
aber nicht feststellen, ob diese Veränderung bei 
den Teilnehmern vor oder nach dem Besuch der 
Fortbildungsveranstaltung stattgefunden hat. Dies 
bedeutet, daß bei den Angaben zur beruflichen 
Situation zwar Zusammenhänge mit dem Fortbil-
dungsverhalten aufgezeigt werden können, ein-
deutige Interpretationen im Hinblick auf Ursache 
und Wirkung jedoch nicht immer möglich sind. Es 
läßt sich also z. B. feststellen, daß (im Vergleich 
zu den Nichtteilnehmern) ein höherer Anteil der 
Teilnehmer an beruflichen Fortbildungsveranstal-
tungen in dem genannten Zeitraum vom Arbeiter-
ins Angestelltenverhältnis gewechselt hat, jedoch 
nicht klären, ob dieser Wechsel in größerem Um-
fang zur Teilnahme an beruflicher Fortbildung ge-
führt hat, oder ob umgekehrt die Teilnahme in grö-
ßerem Umfang zu einem Wechsel der beruflichen 
Stellung beigetragen hat. 
c) Die Ergebnisse der Untersuchung geben kei-
nerlei Aufschluß darüber, welche Lehrinhalte in 
den Fortbildungsveranstaltungen vermittelt wur-
den und welches Ziel die Teilnahme an der jewei-
ligen Fortbildungsmaßnahme hatte. Ebensowenig 
liegen Angaben darüber vor, wo oder bei wem 
(Volkshochschule, Betrieb, Gewerkschaft etc.) die 
Fortbildungsveranstaltung besucht wurde und ob 
ein Zertifikat (Prüfungsabschluß) erworben wurde. 
Die Abgrenzung der Lehrgänge voneinander kann 
lediglich nach den Merkmalen Art des Lehrgangs 
(Vollzeit- oder Teilzeitunterricht) sowie der Dauer 
bei Vollzeitlehrgängen vorgenommen werden. 
Trotz dieser Einschränkungen können wichtige In-
formationen über den Umfang beruflicher Fort-
bildung von Erwachsenen in der Bundesrepublik 
Deutschland geliefert werden. 

2. Teilnahme und Motivation. Einflußfaktoren und 
Auswirkungen der beruflichen Fortbildung 
Wie bereits erwähnt, ist die hier vorliegende Be-
rufsverlaufsuntersuchung keine spezielle Fortbil-
dungsuntersuchung, so daß ein ganz wesentlicher 
Komplex des hier behandelten Themas, die Wei-
terbildungsmotivation, weitgehend ausgeklammert 
werden muß10). Da jedoch die diesem Aufsatz zu- 
10) Das gilt allerdings nicht nur für diese Untersuchung, sondern 

leider für die  meisten  der bisher vorliegenden Teilnehmeranalysen, 
die entweder gar nicht oder nur sehr vordergründig 
auf  die   Motivationsfrage   eingehen.   Vgl.   hierzu:   Gottwald, 
Karen, Brinkmann, Christian, 1971. 

11) Ein derartiges Projekt wird z. Z.  bei der Arbeitsgruppe für 
empirische Bildungsforschung/Heidelberg durchgeführt: 
Dieckmann, Bernhard, u.a.: Zur Expansion des Weiterbildungs-
bereichs. 

12) Vgl.   Gottwald,  Karen,  Brinkmann,  Christian,   1971.   In  dem 
Modell werden lediglich — auf Grund theoretischer Überlegungen und 
empirischer Befunde — wesentlich erscheinende 
Einflußfaktoren aufgezeigt, ohne daß (zunächst) eine Quantifizierung   
angestrebt wird.   Zum   Modellbegriff vgl.   Mayntz, 
Renate, 1967. 

13) Vgl. hierzu Vontobel, Jaques, 1970. 

grundeliegenden Fragestellungen direkt auf das 
Motivationsproblem und auf das Problem der Iden-
tifizierung von Einflußfaktoren auf die Teilnahme 
an beruflicher Fortbildung und deren Auswirkun-
gen zielen, soll der Zusammenhang zwischen Mo-
tivationsdeterminanten, tatsächlicher Teilnahme 
und Konsequenzen für den einzelnen modellhaft 
erläutert werden. 

Die tatsächliche Teilnahme an Weiterbildungsver-
anstaltungen ist das Ergebnis eines komplexen 
Motivationsgeschehens, dessen Determinanten 
von frühkindlichen Sozialisationsfaktoren über ge-
sellschaftliche Norm- und Wertvorstellungen, über 
Berufs-, Wirtschafts- und Arbeitsmarktfaktoren bis 
hin zu den konkreten Rollenbezügen des Indivi-
duums und dem Umfang und der Qualität des Wei-
terbildungsangebotes reichen. 

Die Differenzierung dieser globalen Einflußfakto-
ren und Auswirkungen, ihre zeitlich-räumliche Lo-
kalisation und ihr relatives Gewicht zueinander 
müssen Gegenstand eigenständiger empirischer 
Forschungsvorhaben sein11); sie können im Rah-
men dieser Untersuchung nur in einigen Punkten 
angesprochen werden. Im folgenden geht es ledig-
lich darum, in Anlehnung an ein an anderer Stelle 
entwickeltes Modell zur Weiterbildungsmotiva-
tion12), diejenigen Einflußfaktoren auf die Teil-
nahme an Fortbildungsveranstaltungen, die in die 
Analyse einbezogen werden, in ihrem Stellenwert 
für das gesamte Motivationsgeschehen zu be-
schreiben. 
Aus der neueren Motivationsforschung ist be-
kannt, daß Einzelmotive, also auch „Weiterbil-
dungsmotive“, nicht als isolierte Persönlichkeits-
merkmale anzusehen sind, sondern daß sie ein in-
tegrierter Bestandteil der gesamten Persönlich-
keitsstruktur des Individuums und seiner allgemei-
nen, überdauernden Motivationslage sind13). Die 
Frage nach den Motiven zur Weiterbildung ist da-
her zugleich die Frage nach der Persönlichkeits-
struktur, nach der persönlichen Biographie und 
nach den relevanten Umwelteinflüssen. 

Die Herausbildung der grundlegenden Persönlich-
keitsstruktur und allgemeiner Motivationslagen 
(Lern- und Leistungsmotivation) geschieht im pri-
mären und sekundären Sozialisationsprozeß. Von 
den vielfältigen Einflüssen der sozialen Umwelt, 
die im Verlaufe der Persönlichkeitsbildung wirk-
sam werden, sind nur wenige empirisch zu er-
fassen und zu messen. Bei dem Versuch, die Viel-
zahl dieser Einflußfaktoren analytisch zu unter-
gliedern, gelangt man zu folgenden Gruppen (vgl. 
das Modell zur Weiterbildungsmotivation): 

— demographische Faktoren (insbesondere Alter, 
Geschlecht, Familienstand, Kinderzahl, Staats-
angehörigkeit,   Religionszugehörigkeit,  regio-
nale Herkunft) 

— Faktoren der Bildung und sozialen Schichtzu-
gehörigkeit (Sozialschicht, Beruf und Stellung 
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im Beruf des Vaters, ökonomische Situation im 
Elternhaus, Schulbildung der Eltern, eigene 
Schul- und Berufsausbildung, bisherige Weiter-
bildung) 

— berufsbezogene Faktoren (Beruf, Stellung im 
Beruf, berufliche Mobilität, Situation am Ar-
beitsplatz, Tätigkeitsmerkmale, Betriebsgröße, 
Wirtschaftszweigzugehörigkeit) 

— physische Voraussetzungen (allgemeiner Ge-
sundheitszustand, Behinderungen, Einschrän-
kungen der Leistungs- und Lernfähigkeit). 

Die hier aufgezählten Faktoren sind einerseits Be-
stimmungsgrößen im individuellen Sozialisations-
prozeß und wirken somit auf die Motivationslage 
des Individuums und auf seine generelle Einstel-
lung zu Leistung und Lernen, sie reflektieren an-
dererseits jedoch auch den gesamtgesellschaft-
lichen Rahmen, innerhalb dessen sich das Indi-
viduum entfalten und seine Bedürfnisse artikulie-
ren kann. Sie sind Ausdruck der Wirtschafts- und 
Gesellschaftsstruktur, der gesamtgesellschaft-
lichen Werte, Normen und Leitbilder sowie gesell-
schaftlicher Rollenvorstellungen. Als solche wirken 
sie nicht nur durch den individuellen Soziali-
sationsprozeß auf den einzelnen, als solche tre-
ten sie ihm auch in Gestalt von Berufen, der Ar-
beitsmarktsituation, bestimmten Gruppennormen 
und Rollenvorstellungen und in seinen eigenen 
aktuellen Rollenbezügen (Familie, Beruf, Öffent-
lichkeit, Freizeit usw.) gegenüber. 

Diese Situations- und Rollenbezüge, in denen der 
einzelne steht, können nicht unabhängig von einer 
allgemeinen Lern- und Leistungsmotivation Wei-
terbildungsmotive erzeugen, sie können nur in 
Wechselwirkung mit vorhandenen Motivations-
lagen konkrete Weiterbildungsmotive wecken — 
z. B. Motive zu sozialem und beruflichem Aufstieg 
— oder an sich vorhandene Motivationslagen zu-
schütten. So können z. B. bestimmte Arbeitsbe-
dingungen, die keine individuellen Karrierechan-
cen eröffnen, oder traditionelle Rollenvorstellun-
gen die Entstehung von Aufstiegsmotivation ver-
hindern. 

Noch eine weitere analytisch zu trennende Funk-
tion kommt den Situations- und Rollenbezügen zu. 
Auch bei gegebener Weiterbildungsmotivation 
kann eine Teilnahme an Weiterbildungsveranstal-
tungen verhindert werden, wenn bestimmte Aspek-
te der Rolle, z. B. zeitliche Überlastung, Arbeits-
zeitregelungen, physische Belastungen etc., eine 
Teilnahme nicht zulassen. 

Die tatsächliche Teilnahme ist jedoch nicht allein 
von den Weiterbildungsmotiven und den hemmen-
den oder aktivierenden Aspekten der Situations-
und Rollenbezüge bestimmt. Wenn das Weiter-
bildungsangebot in seinen konkreten Ausprägun-
gen unvorteilhaft und den Bedürfnissen nicht an- 
l4) Vgl. Fußnote 10. 

gepaßt ist, kommt es trotz gegebener Motivation 
nicht zur Teilnahme an Weiterbildungsveranstal-
tungen. 
Da in einem Teil der derzeitigen Literatur zur Wei-
terbildungsfrage nicht von Weiterbildungsmoti-
ven, sondern von Weiterbildungsbedürfnissen die 
Rede ist, ist eine terminologische Klärung ange-
bracht. Im Verständnis des Modells entsprechen 
die Weiterbildungsbedürfnisse den Weiterbil-
dungsmotiven. Sie entstehen aus dem Zusam-
menspiel von Rollenbezügen und Persönlichkeit 
und verleihen der Grunddisposition des einzelnen 
ihre spezifische Zielrichtung. Im Zusammen-
spiel mit den Rollenbezügen und dem Wei-
terbildungsangebot werden dann die Weiter-
bildungsbedürfnisse befriedigt, d. h. der Betref-
fende nimmt tatsächlich an Weiterbildungsveran-
staltungen teil. Das Problem der Artikulierung von 
Weiterbildungsbedürfnissen wird in diesem Mo-
dell nicht ausdrücklich angesprochen, da es für 
den Prozeß der Entstehung und Befriedigung nicht 
unmittelbar relevant ist. Es ist jedoch insofern von 
Bedeutung, als in empirischen Weiterbildungs-
untersuchungen im allgemeinen die artikulierten 
Weiterbildungsbedürfnisse bzw. -motive mit den 
tatsächlich vorhandenen gleichgesetzt werden, 
ohne daß dieser Zusammenhang empirisch unter-
sucht wird. Daraus resultiert eine gewisse ober-
flächliche Betrachtungsweise14). Im Rahmen dieser 
Untersuchungen kann nicht auf Genese und 
Struktur des Motivationsgeschehens eingegangen 
werden, wohl aber auf die Wirkungsweise einiger 
dieser Herkunfts- und Sozialisations-variablen 
sowie der Situations- und Rollenbezüge im 
Hinblick auf die Teilnahme bzw. Nichtteilnahme an 
Weiterbildungsveranstaltungen. 
Objektive Weiterbildungsbedarfe, die im Zusam-
menhang mit bestimmten Zielvorstellungen durch 
die Gesellschaft bzw. durch relevante Bezugsgrup-
pen für den einzelnen definiert werden, sind in die-
sem Modell insoweit enthalten, als sie in den Rol-
lenbezügen des einzelnen angelegt sind und in 
einem — empirisch noch nicht geklärten — Zu-
sammenhang mit den subjektiven Weiterbildungs-
bedürfnissen stehen. Darüber hinaus können und 
werden sie zumindest teilweise in das Weiterbil-
dungsangebot einließen, insbesondere dann, 
wenn dieses Angebot in größerem Ausmaß öffent-
lich gesteuert und kontrolliert wird. Es war bereits 
angedeutet worden, daß die Struktur des 
Weiterbildungsangebots einen erheblichen Einfluß 
auf die Aktualisierung vorhandener Wei-
terbildungsmotive haben kann, d. h. die tatsäch-
liche Teilnahme verhindern oder fördern kann. 
Gleiches gilt auch für die in einem Fortbildungs-
lehrgang gemachten Erfahrungen: Die Verwertbar-
keit des Gelernten, die nachfolgende oder ausblei-
bende „Honorierung“ können ihrerseits hemmend 
oder verstärkend auf die Motivation zu weiterer 
Fortbildung wirken. Die Weiterbildung selbst be-
einflußt also in einer Art Rückkoppelung die Wei- 
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terbildungsmotivation, so daß das Modell der Mo-
tivationsdeterminanten um einige rückwirkende 
Beziehungen erweitert werden kann, die die mittel-
und unmittelbaren Auswirkungen der Teilnahme 
an Weiterbildungsveranstaltungen ausdrücken 
sollen (vgl. gestrichelte Pfeile im Modell). 
Die Teilnahme an Fortbildungsveranstaltungen 
kann bei einem entsprechenden Angebot, das den 
Bezug zu den Lebenssituationen der Betroffenen 
herstellt, durchaus Veränderungen in derselben 
bewirken, d. h. die Arbeitsrolle, die ökonomische 
Situation, aber auch bestimmte Einstellungen und 
Verhaltensweisen eines Menschen können sich 
aufgrund von neuem Wissen, neuen Kenntnissen 
und Erfahrungen verändern. Es ist daher ebenso 
wichtig, auch die Auswirkungen und Folgesituatio-
nen der beruflichen Weiterbildung zu analysieren, 
insbesondere jene auf die Arbeitsrolle bzw. den 
Berufsverlauf des einzelnen. Im Rahmen dieser 
Untersuchung ist es jedoch, wie bereits festge-
stellt, nicht immer möglich, solche Auswirkungen 
und Folgesituationen von den Einflußfaktoren zu 
trennen. 
Die Rückkoppelung bleibt jedoch nicht auf den ein-
zelnen beschränkt. Aus der Teilnahme an Weiter-
bildungsveranstaltungen können sich ebenso 
Rückwirkungen auf ganze Bevölkerungsgruppen 
und deren Einstellungen und Verhaltensweisen er-
geben, so daß letztlich auch die „gesellschaftlichen 
Bedingungen“ einem gewissen Wandel durch die 
Weiterbildung unterworfen sind. Dies trifft ins-
besondere dann zu, wenn sich das Weiterbildungs-
angebot in erster Linie an solche Personengrup-
pen wendet, die Multiplikatorfunktionen in der 
Gesellschaft wahrnehmen. Diese Auswirkungen 
der Weiterbildung sollen hier nur der Vollständig-
keit halber erwähnt werden; sie sind jedoch empi-
risch weder in dieser noch in einer anderen Unter-
suchung überprüft worden. 

3. Demographische Einflußfaktoren, Bildung und 
soziale Schichtzugehörigkeit 
Der Systematik des Modells folgend, werden in 
diesem und den nächsten Abschnitten einige wich-
tige Zusammenhänge zwischen demographischen 
Faktoren, Bildung, sozialer Schichtzugehörigkeit 
einerseits und der Teilnahme an beruflichen Wei-
terbildungsveranstaltungen andererseits aufge-
zeigt, ohne daß auf das komplexe Zusammenspiel 
von Motivierung und Aktivierung vorhandener 
Weiterbildungsmotivationen näher eingegangen 
werden kann15). 
15) Als physische Bedingung hätte im Rahmen der vorliegenden 

Untersuchung auch der ebenfalls erfragte Grad der Erwerbs-
minderung analysiert werden können. Da aber nähere Angaben über 
die Art der Behinderung, die für eine Interpretation von Ergebnissen 
notwendig schienen, fehlten, wurde auf eine entsprechende 
Aufgliederung verzichtet. 

16) Z. B. Infas, NRW 1969, S. 42; DAG-Untersuchung 1970, S. 5, 30; 
Kustermann, Huberte, 1970, S. 28; Berg, S. 20; Raapke, Hans-
Dietrich, u. a., 1962, S. 69. 

17) Prager, Helga, 1960, S. 28 ff.; Ziegler, Charlotte, 1970, S. 113 f. 
18) Wuppertal-Studie, 1969, S. 31. 

Von den demographischen Faktoren werden Alter 
und Familienstand näher behandelt. Zur Analyse 
des Bildungsstandes stehen im Rahmen dieser Un-
tersuchung Angaben über den Besuch allgemein-
bildender Schulen sowie über die Berufsausbil-
dung (Lehre, Meisterausbildung, Besuch berufs-
bildender Schulen, Einweisungszeit im öffentlichen 
Dienst) zur Verfügung. Die allgemeine Schulbil-
dung ist zugleich Indikator für die soziale Schicht-
zugehörigkeit. Als weitere Schichtindikatoren wer-
den in diesem Abschnitt die berufliche Stellung des 
Vaters (soziale Herkunft) und die berufliche Stel-
lung des Befragten behandelt, wobei letzterem 
auch eine zentrale Bedeutung als berufsbezogener 
Faktor zukommt, so daß sich daher an dieser Stelle 
eine gewisse Überschneidung mit den Abschnitten 
6 und 7 ergibt. Dort wird die (eigene) berufliche 
Stellung nochmals aufgegriffen, allerdings mehr 
unter dem Aspekt der Arbeitssituation und des Be-
rufsverlaufs (Wechsel der beruflichen Stellung 
zwischen 1965 und 1970). 

3.1 Alter und Familienstand 
Bisherige empirische Untersuchungen über Wei-
terbildungsbereitschaft und die tatsächliche Teil-
nahme an Weiterbildungsveranstaltungen haben 
einen deutlichen Einfluß des Alters auf das Weiter-
bildungsverhalten erkennen lassen. Im allgemei-
nen zeigt sich eine starke Überrepräsentation der 
unter 35jährigen16), und eine sehr geringe Teilnah-
me bei Personen über 35 Jahren. 

Der Einfluß des Alters auf dieTeilnahme scheint— 
wie insbesondere die Teilnehmerstrukturen der 
Volkshochschulen zeigen — vom Weiterbildungs-
angebot abhängig zu sein: Ältere nehmen bevor-
zugt an nicht direkt berufsbezogenen Veranstal-
tungen teil17). Bei direkt berufsbezogener Weiter-
bildung sind ein spezielles Kursangebot und be-
sondere Teilnahmebedingungen erforderlich, um 
auch die über 35jährigen zur Teilnahme zu moti-
vieren18). 

Die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung 
zeigen nun, daß die Altersstruktur der Teilnehmer 
an Weiterbildungsveranstaltungen und der Nicht-
teilnehmer stark voneinander abweichen (Tab. 1). 
Die 25- bis unter 35jährigen sind am stärksten 
überrepräsentiert. 

Der sehr geringe Anteil der unter 20jährigen und 
der kaum überdurchschnittliche Anteil der 20- bis 
25jährigen Teilnehmer dürfte darauf zurückzufüh-
ren sein, daß sich die Frage nach der Fortbildung 
auf den Zeitraum der vergangenen fünf Jahre be-
zieht, in dem ein größerer Teil der Jüngeren sich 
sicherlich noch in der Erstausbildung befand. 

Entgegen anderen Untersuchungsergebnissen, die 
bei den über 35jährigen ein starkes Absinken der 
Teilnehmerzahlen zeigen, liegt in der vorliegenden 
Untersuchung die Zäsur erst bei den Altersgrup-
pen zwischen 45 und 50 Jahren, wenn man berück- 
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sichtigt, daß sich die Altersangaben auf den Zeit-
punkt der Befragung (1970) beziehen und die Be-
fragten jeweils innnerhalb der vorausgegangenen 
fünf Jahre an der Weiterbildungsveranstaltung teil-
genommen haben können: Von den Teilnehmern 
gehören im Jahre 1970 13,2 % zu der Altersgruppe 
der 50jährigen oder älteren (gegenüber 28,3 % bei 
den Nichtteilnehmern). Aber auch dieser Anteil ist 
noch sehr hoch, verglichen mit den 1,4% männ-
lichen Teilnehmern an beruflichen Fortbildungs-
maßnahmen in der Altersgruppe „45 Jahre und 
älter“, die 1970 von der Bundesanstalt für Arbeit 
gefördert wurden19). 
Aus der Tatsache, daß dieser beachtlich hohe An-
teil von älteren Lehrgangsteilnehmern bisher in 
keiner vorliegenden Untersuchung bzw. Statistik 
von Weiterbildungs-Trägerorganisationen aufge-
treten ist, läßt sich einerseits die Vermutung ab-
leiten, daß es sich bei den von Älteren besuchten 
Lehrgängen bzw. Kursen in größerem Umfang um 
innerbetriebliche Fortbildungmaßnahmen handelt, 
über die es vergleichbare Angaben hinsichtlich der 
Teilnehmerstruktur nicht gibt. Da bei älteren Ar-
beitnehmern, wie aus den meisten empirischen Un-
tersuchungen hervorgeht, die Weiterbildungsmo-
tivation vergleichsweise gering ist, liegt die wei-
tere Vermutung nahe, daß bei diesem Personen-
kreis der Anstoß zur Teilnahme in überdurch-
schnittlich großem Umfang vom Arbeitgeber bzw. 
Vorgesetzten ausging. 

Andererseits ist der relativ hohe Anteil älterer Ar-
beitnehmer unter den hier befragten Teilnehmern 
aber möglicherweise auch — wie eingangs er-
wähnt — auf die Rezession von 1967 zurückzu-
führen, während insbesondere ältere Arbeits- 
19) Bundesanstalt für Arbeit (Hrsg.), 1971, S. 33 (Bestandszahlen 

Ende 1970, nur Teilnehmer an Fortbildungsmaßnahmen). 
20) Strzelewicz, Willy, u. a., 1966; Infas Bremen, 1970, S. 59. 
21) Bundesanstalt für Arbeit (Hrsg.), 1971, S. 10. 

lose an Fortbildungsmaßnahmen teilnahmen, um 
in eine andere berufliche Tätigkeit überwechseln 
zu können. 
Aus Tabelle 1 geht auch die Verteilung der Teil-
nehmer an Weiterbildungsveranstaltungen nach 
Art und (bei Vollzeitlehrgängen) Dauer des Lehr-
gangs hervor. Immerhin haben hochgerechnet rd. 
1 202 000 Männer bzw. 43,5% der Teilnehmer an 
Vollzeitlehrgängen teilgenommen. Der Anteil der 
über 50jährigen ist bei kürzeren Vollzeitlehrgän-
gen besonders hoch. 

Im Hinblick auf den Familienstand zeigten bishe-
rige Untersuchungsergebnisse, daß Ledige (im 
Vergleich zu den Verheirateten) häufiger bereit 
sind, an Weiterbildungsveranstaltungen teilzuneh-
men und dementsprechend auch bei den Teilneh-
mern überrepräsentiert sind20). Aus der hier vor-
liegenden Erhebung ergibt sich demgegenüber ein 
etwas höherer Anteil von Verheirateten bei den 
Teilnehmern an beruflichen Fortbildungsveranstal-
tungen (80,1 %) als bei den Nichtteilnehmern 
(76,0 %) (Tab. 2). Allerdings ist zu beachten, daß 
auch der Familienstand nur für den Zeitpunkt der 
Befragung erhoben wurde, dagegen die Weiter-
bildungsveranstaltung zu einem früheren Zeit-
punkt (innerhalb der letzten fünf Jahre) begonnen 
wurde; dies bedeutet, daß der Anteil derjenigen, 
die zu Beginn des Lehrgangs ledig waren, wegen 
der in der Zwischenzeit möglichen Veränderung 
des Familienstands tatsächlich höher war, als in 
Tabelle 2 zum Ausdruck kommt. Gegenüber 60,6 % 
verheirateter Teilnehmer an beruflichen Fortbil-
dungsmaßnahmen, die 1970 von der Bundesanstalt 
für Arbeit finanziell gefördert wurden21), ist der in 
der vorliegenden Untersuchung festgestellte An-
teil der Verheirateten aber auch dann noch erheb-
lich höher. Bei den kürzeren Vollzeitlehrgängen 
ist der Anteil der verheirateten Teilnehmer am 
größten. 
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Da der Anteil der Verheirateten mit zunehmendem 
Alter ebenfalls ansteigt, stellt sich die Frage, ob 
der Einfluß des Familienstandes unabhängig von 
dem des Alters wirkt. In Tabelle 3 sind deshalb die 
Teilnehmerquoten für alle Alter-Familienstands-
Kombinationen zusammengestellt22). Während 
18,8 % aller männlichen Erwerbspersonen sich be-
ruflich fortgebildet haben, ist der Anteil der Teil-
nehmer bei den „Sonstigen“ (Verwitweten, Ge-
schiedenen) und Ledigen in der Altersgruppe „50 
Jahre und älter“ mit 1,9 % bzw. 5,1 % am niedrig-
sten, bei den Verheirateten in den Altersgruppen 

 

22) Die Teilnehmerquoten weisen den relativen Anteil der Teilnehmer an 
beruflichen Fortbildungsveranstaltungen aus, bezogen auf alle 
männlichen Erwerbstätigen in der jeweiligen Gruppe. 

23) Vgl. auch Infas Bremen, 1970, S. 59. 
24) Infas, NRW, 1969, S. 42; Strzelewicz, Willy., u. a., 1966. 
25) Als Bezugsgröße für ein Bildungsdefizit kann die Differenz zwischen 

dem tatsächlichen Bildungsstand einzelner Bevölkerungsgruppen und 
dem durchschnittlichen Bildungsniveau angenommen werden. Durch 
die Teilnahme an Weiterbildungsveranstaltungen wird zwar das 
durchschnittliche Bildungsniveau angehoben; aber es wird — da 
überwiegend diejenigen mit der besseren Erstausbildung sich 
weiterbilden — relativ stärker angehoben als das Bildungsniveau der 
unter den Teilnehmern unterrepräsentierten Gruppen, die bereits 
„Bildungsdefizite“ aus dem Erstausbildungsbereich aufweisen. 

„20 Jahre bis unter 30 Jahre“ mit 30,8% bzw. 
28,4 % am höchsten. Insgesamt zeigt sich, daß in 
allen Altersgruppen die Teilnehmerquote bei den 
Verheirateten über der bei den Ledigen liegt und 
daß der Alterseinfluß im wesentlichen unabhängig 
vom Familienstand erfolgt23). 

3.2 Bildungsstand 
Aus den bisher durchgeführten (allerdings schon 
älteren oder für die Bundesrepublik Deutschland 
nicht repräsentativen) Untersuchungen geht her-
vor, daß eine positive Korrelation zwischen Höhe 
des Bildungsstandes und der Weiterbildungsbe-
reitschaft besteht. Volksschüler sind z. B. im allge-
meinen bei den Teilnehmern an Weiterbildungs-
veranstaltungen unterrepräsentiert, besonders 
Volksschüler ohne Berufsausbildung24). Aufgrund 
solcher empirischen Befunde wird vielfach die Hy-
pothese von einer durch Weiterbildung hervorge-
rufenen Bildungskumulation vertreten, die etwa 
folgendes besagt: Je höher die erreichten Ab-
schlüsse im allgemeinbildenden Schulwesen bzw. 
in der beruflichen Erstausbildung sind, desto grö-
ßer ist die Wahrscheinlichkeit einer späteren Teil-
nahme an Weiterbildungsveranstaltungen. In glei-
cher Weise erhöht auch eine Teilnahme an Bil-
dungsgängen außerhalb der Erstausbildung wie-
derum die Motivation zur Teilnahme an weiteren 
Bildungsgängen, so daß sich in erster Linie die 
ohnehin schon besser ausgebildeten auch fortbil-
den und damit durch die Weiterbildung eine zuneh-
mende Polarisierung der Erwerbstätigen hinsicht-
lich ihres Bildungsniveaus eintritt. Dies würde be-
stehende „Bildungsdefizite“25) noch vergrößern 
und damit den eingangs formulierten Zielvorstel-
lungen, die der Expansion des Weiterbildungsbe-
reiches zugrunde liegen, zuwiderlaufen. Die vorlie-
genden Untersuchungsergebnisse bringen wesent-
liche Anhaltspunkte für die Überprüfung der Bil-
dungskumulationsthese. 
Aus Tabelle 4 geht hervor, daß die Volksschüler 
bei den Teilnehmern von Weiterbildungsveran-
tungen im Vergleich zu den Nichtteilnehmern tat-
sächlich stark unterrepräsentiert sind (59,5 % bei 
den Teilnehmern gegenüber 82,0 % bei den Nicht- 

9 



 

  

teilnehmern). Die Teilnehmerquote26) steigt von 
14,3 % bei den Volksschülern auf 39,4 % bei den 
Abiturienten. Sowohl die Abbrecher als auch die 
Absolventen weiterführender Schulen sind bei den 
Teilnehmern überrepräsentiert. Größere Unter-
schiede nach Art und Dauer der Fortbildungsver-
anstaltungen lassen sich nicht feststellen. 

Wird eine Differenzierung danach vorgenommen, 
ob eine betriebliche Ausbildung angefangen bzw. 
abgeschlossen wurde (Tabelle 5), zeigt sich die 
niedrigste Teilnehmerquote bei den Personen, die 
eine oder mehrere Lehren angefangen, aber keine 
abgeschlossen haben (7,1 %), die höchste bei den-
jenigen, die zwei und mehr Lehren abgeschlossen 
haben (31,0%). Wenn man berücksichtigt, daß in 
der Gruppe derjenigen, die keine betriebliche Aus-
bildung begonnen haben, auch solche Erwerbs-
tätige enthalten sind, die eine schulische Berufs-
ausbildung (Berufsfachschule, Hochschule etc.) ab-
solviert haben — die Gruppe also zu heterogen 
ist, um eindeutig zugeordnet zu werden —, spre-
chen auch diese Zahlen für die These einer durch 
Weiterbildung hervorgerufenen Bildungskumula-
tion. 
26) Vgl. Fußnote 22. 

Die Aufgliederung nach dem Besuch einer berufs-
bildenden Schule zeigt ebenfalls, daß sowohl Ab-
solventen als auch — in etwas vermindertem Aus-
maß— Abbrecher von Fach- bzw. Hochschulen bei 

10 



den Teilnehmern stark überrepräsentiert sind (Ta-
belle 6). Die geringste Teilnehmerquote weisen 
hier diejenigen auf, die überhaupt keine berufsbil-
dende Schule besucht haben (9,8 %), die höchste 
die Absolventen pädagogischer Hochschulen etc. 
(54,4 (%). Daß die Teilnehmerquote der Absolven-
ten Pädagogischer Hochschulen über derjenigen 
der Absolventen von Universitäten und sonstigen 
Hochschulen liegt, bestätigen Ergebnisse anderer 
Untersuchungen, die eine besonders hohe Fortbil-
dungsintensität (möglicherweise auch Fortbil-
dungsverpflichtung) bei Lehrern zeigen. 
Auch die Frage, ob eine Meisterausbildung begon-
nen bzw. abgeschlossen wurde, läßt einen in die 
gleiche Richtung weisenden Einfluß des formalen 
Bildungsstandes auf die Teilnahme an beruflichen 
Fortbildungsveranstaltungen erkennen. Die ent-
sprechenden Teilnehmerquoten sind in Tabelle 7 
enthalten27). 

 
Schließlich ist noch eine Aufgliederung danach, ob 
die Befragten eine Einweisungszeit im öffentlichen 
Dienst absolviert haben, von Interesse (Tabelle 8). 
Sie zeigt, daß alle diejenigen, die eine Einwei-
sungszeit im öffentlichen Dienst mitgemacht ha-
ben, bei den Teilnehmern von Fortbildungsveran-
staltungen überrepräsentiert sind, die Fortbil-
dungsbemühungen bzw. die Fortbildungsverpflich-
tungen zumindest für Beamte und Angestellte des 
gehobenen und höheren Dienstes im öffentlichen 
Dienst ausgeprägter sind als in der privaten Wirt-
schaft. (Dabei muß es hier offen bleiben, ob bzw. 
in welchem Ausmaß dies auf eine unterschiedliche 
Motivation der Beschäftigten, auf ein unterschied-
liches Bemühen der Vorgesetzten oder auf ein 
unterschiedliches Fortbildungsangebot zurückzu-
führen ist). Darüber hinaus wächst dieTeilnehmer-
quote (und der Anteil derjenigen, die Vollzeit- an-
stelle von Teilzeitlehrgängen besuchen) mit der 
Länge der Einweisungszeit28). 
In den Aufgliederungen nach der allgemeinen 
Schulbildung, der betrieblichen und schulischen 
Ausbildung und der Meisterausbildung sind jeweils 
27) Nicht ganz auszuschließen ist, daß in einigen Fällen Lehrgänge, die 

zur Meisterausbildung oder zur Einweisung im öffentlichen Dienst 
gehören, später noch einmal als Fortbildungsveranstaltung aufgeführt 
wurden. Derartige Fehleinstufungen sind jedoch nur bei denjenigen 
möglich, die ihre Meisterausbildung bzw. Einweisungszeit in den 
letzten fünf Jahren absolviert haben (Bezugszeitraum der 
Fortbildungsfrage) und dürften daher die Ergebnisse nicht wesentlich 
verzerren. 

28) Vgl. Fußnote 27. 

 

auch die Abbrecher mit erwähnt worden. Es zeigt 
sich durchweg, daß die Abbrecher weiterführender 
Bildungsgänge ebenso wie die jeweiligen Absol-
venten bei den Teilnehmern an beruflichen Fortbil-
dungsveranstaltungen überrepräsentiert sind, je-
doch nicht ganz so stark wie die Absolventen. Ab-
brecher einer betrieblichen Ausbildung sind dage-
gen stark unterrepräsentiert, so daß zwei verschie-
dene Kategorien von Abbrechern zu unterscheiden 
sind: einerseits die Abbrecher weiterführender 
Bildungsgänge, deren Teilnahme an diesen weiter-
führenden Bildungsgängen bereits auf eine höhere 
Bildungsmotivation verweist, die sich auch im Wei-
terbildungsbereich in höheren Teilnehmerquoten 
niederschlägt; andererseits die Abbrecher betrieb-
licher Ausbildungen, die im Regelfall keine weiter-
führenden Schulen besucht haben (und vermutlich 
auch diejenigen, die die Volksschule ohne Ab-
schluß verlassen haben. Eine entsprechende Diffe-
renzierung der Volksschüler ist im Rahmen dieser 
Untersuchung allerdings nicht möglich). Die Bil-
dungsdistanz dieser Gruppe zu den Gruppen mit 
besserer Grundbildung wird also im Weiterbil-
dungssystem noch weiter vergrößert. 
Tabelle 9 faßt die im einzelnen aufgezeigten Über-
bzw. Unterrepräsentierungen im Weiterbildungs-
bereich entsprechend dem in der Erstausbildung 
erreichten Bildungsstatus zusammen. Hier zeigt 
sich sehr deutlich, daß die allgemeine Schulbildung 
und die berufliche Erstausbildung unabhängig von-
einander, aber kumulativ wirkende Einflußfaktoren 
darstellen. Die Teilnehmerquoten steigen unab-
hängig von der Berufsausbildung mit zunehmen-
der Allgemeinbildung, umgekehrt weisen auf jeder 
Stufe des erreichten Allgemeinbildungsniveaus die 
Befragten mit Berufsausbildung bzw. mit einer 
weitergehenden Berufsausbildung einen höheren 
Anteil von Teilnehmern an beruflichen Fortbil-
dungslehrgängen auf. Besonders bemerkenswert 
ist die sehr niedrige Teilnehmerquote von nur 
6,7 % bei den Volksschülern ohne abgeschlossene 
Berufsausbildung — eine Gruppe, die immerhin 
22,5% aller männlichen Erwerbstätigen ausmacht 
(25,7 % der Nichtteilnehmer und 8,2 % der Teil-
nehmer an beruflichen Fortbildungsveranstaltun-
gen). 
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Die Teilnehmerquote wäre vermutlich noch niedri-
ger bei Erwerbstätigen, die weder einen Volks-
schulabschluß noch einen beruflichen Abschluß 
haben. 
Die bisher ausgewiesenen Zahlen beziehen sich 
auf alle männlichen Erwerbstätigen unabhängig 
von ihrem Alter. Es stellt sich die Frage, ob die auf-
gezeigte Bildungskumulation im Weiterbildungs-
bereich altersabhängig ist, d. h. ob sie bei den 
jüngeren Erwerbstätigen nur noch in verringertem 
Maße auftritt. Bei der Interpretation der Tabelle 10, 
die eine entsprechende Aufgliederung nach Alter 
und Ausbildungskombinationen enthält, ist zu be-
achten, daß wegen der unterschiedlichen Dauer 
der Erstausbildung sich die Anteile zumindest in 
den ersten beiden Altersgruppen (bis 24 Jahre) 
zwangsläufig zugunsten der Volksschüler mit oder 
ohne Lehre verschieben. 

Aus der Tabelle geht hervor, daß der Anteil der 
Abiturienten mit oder ohne Hochschulabschluß bei 
den älteren Teilnehmern an Weiterbildungsveran-
staltungen etwas höher ist als bei den jüngeren, 
demgegenüber liegt der Anteil der Absolventen der 
Mittleren Reife mit Lehre bzw. Berufsfachschule 
etc., wenn man von den beiden untersten Alters-
gruppen absieht, bei den jüngeren Teilnehmern 
höher als bei den älteren. 

Insgesamt ist festzuhalten, daß die Anteile der Teil-
nehmer mit bestimmten Ausbildungskombinatio-
nen in den einzelnen Altersgruppen in nur gerin-
gem Umfang voneinander abweichen. Aber auch 

dort, wo sich systematische Abweichungen erge-
ben, kann man nicht unbedingt von einer Verrin-
gerung der über- bzw. Unterrepräsentation be-
stimmter Ausbildungskombinationen bei den jün-
geren Erwerbstätigen sprechen. So ist zu beach-
ten, daß sich auch bei Nichtteilnehmern der Anteil 
der Absolventen der Mittleren Reife in den jünge-
ren Altersgruppen erhöht hat, daß also eine pa-
rallele Strukturveränderung der Erwerbsbevölke-
rung insgesamt (zugunsten der Absolventen wei-
terführender Schulen) stattgefunden hat. Der An-
teil der Abiturienten ist zwar entgegen der Struk-
turveränderung der Erwerbsbevölkerung in den 
jüngeren Teilnehmergruppen geringer, eine ein-
deutige Interpretation dieses Ergebnisses als Ver-
ringerung der Überrepräsentation der Abiturien-
ten in den nachrückenden (jüngeren) Jahrgängen 
ist aber auch hier nicht möglich: Es ist nicht auszu-
schließen, daß es sich zumindest z. T. um einen 
vom chronologischen Alter der Erwerbstätigen ab-
hängigen Einfluß auf das Weiterbildungsverhalten 
handelt, was bedeuten würde, daß bei gleicher Al-
tersstruktur auch durch nachrückende Jahrgänge 
keine bzw. keine große Veränderung der ausbil-
dungsspezifischen Teilnehmerquote eintritt. 
Da die Meisterausbildung auch als Zusatzausbil-
dung angesehen werden kann, die über die Erst-
ausbildung hinausgeht, bilden die für diesen Per-
sonenkreis ermittelten Teilnehmerquoten auch 
einen Beleg dafür, daß die Teilnahme an Bildungs-
gängen, die über die Erstausbildung hinausgehen, 
wiederum zu einer Verstärkung der Weiterbil- 
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dungsmotlvation bzw. zur Teilnahme an Wei-
terbildungsveranstaltungen führt. Aus der vor-
l iegenden Untersuchung ergibt sich hierfür 
aber noch ein weiterer Anhaltspunkt. Diejenigen, 
die im Verlauf der Befragung angegeben 
haben, im Zusammenhang mit einem in den 
29) Zum Berufswechsel vgl. Teil 2, Abschnitt 7. 

letzten 15 Jahren erfolgten Berufswechsel eine 
Zusatzausbildung absolviert zu haben, weisen 
wesentlich höhere Teilnehmerquoten (37,5%) 
auf als solche Personen, die keine solche 
Zusatzausbildung mitgemacht haben (17,9%)29). 
Eine Differenzierung nach Art der zusätzlichen 
Ausbildung zeigt, daß diejenigen, die lediglich eine 
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betriebliche Ausbildung absolviert oder einen 
Lehrgang bzw. Kurs zusätzlich besucht haben, mit 
31,6 % eine geringere Teilnehmerquote aufweisen 
als Berufswechsler, die zusätzlich eine Fachschule 
oder Hochschule besucht haben (Tab. 11). Der mo-
tivationsverstärkende Einfluß der Weiterbildung 
selbst kann also auch in diesem Fall als belegt 
gelten30). 

Zusammenfassend kann also festgestellt werden, 
daß sich in allen zur Verfügung stehenden Zahlen 
30) Vgl. auch Infas, NRW, 1969, S. 48 ff. Auch aus dieser Regionalstudie 

ergab sich, daß ein Wechsel des Berufes allein noch 
keine Erhöhung der Fortbildungsbereitschaft mit sich bringt; 
erst wenn im Zusammenhang mit einem Berufswechsel Lehrgänge 
bzw. Kurse besucht wurden, erhöhte sich die Teilnahmebereitschaft. 
In der DAG-Untersuchung gaben 58,5% der Befragten an, auch schon 
andere Lehrgänge (gegebenenfalls auch bei anderen 
Lehrgangsträgern als der DAG) zur Weiterbildung besucht zu haben. 
DAG-Studie, 1970, S. 15. 
Aus einer anderen kürzlich vom IAB durchgeführten Untersuchung 
geht hervor, daß bei den von der Bundesanstalt für Arbeit finanziell 
geförderten Teilnehmern an beruflichen Fortbildungsmaßnahmen der 
Anteil derjenigen, die bereits vorher an Weiterbildungslehrgängen 
teilgenommen hatten, fast ebenso hoch ist wie in der DAG-
Untersuchung. (Vgl. auch Fußnote 6.) 

31) Die Angaben  zur beruflichen  Stellung  beruhen  auf Selbst-
einschätzungen der Befragten. Als angelernte Arbeiter bezeichnen 
sich  im wesentlichen diejenigen, die kurzfristig an bestimmten 
Maschinen im Betrieb angelernt wurden. Diejenigen, 
die eine Ausbildung in einem „Anlernberuf“ (im Sinne eines 
zweijährigen  Ausbildungsberufes)  mitgemacht haben,  stufen 
sich dagegen vorwiegend als Facharbeiter ein, sind also nicht 
mit den „angelernten“ Arbeitern in dieser Untersuchung gleich-
zusetzen. 

die These einer Verstärkung der Bildungsdefizite 
bzw. einer Polarisierung des Bildungsstandes der 
Bevölkerung im Weiterbildungsbereich ausnahms-
los bestätigt. 
3.3 Berufliche Stellung und soziale Herkunft 
Ebenso wie die allgemeine Schulbildung sind auch 
die soziale Herkunft (berufliche Stellung des Va-
ters) sowie die eigene berufliche Stellung als Indi-
katoren für die soziale Schichtzugehörigkeit anzu-
sehen. Andere Indikatoren (z. B. Einkommen oder 
Selbsteinstufung der Schichtzugehörigkeit) stehen 
im Rahmen dieser Untersuchung nicht zur Verfü-
gung. Allerdings wurde die berufliche Stellung je-
weils sehr differenziert erfaßt, d. h. Arbeiter, An-
gestellte, Beamte und Selbständige werden in 
mehreren Untergruppen ausgewiesen (vgl. Tabel-
len 10 und 11). 
Aus Tabelle 12 geht hervor, daß die Gruppe der 
Beamten im gehobenen oder höheren Dienst bei 
den Teilnehmern an beruflichen Fortbildungsver-
anstaltungen im Vergleich zu den Nichtteilnehmern 
am stärksten überrepräsentiert ist (ihre Teilneh-
merquote beträgt 46,8%), gefolgt von den Ange-
stellten in gehobener und leitender Stellung, den 
Beamten im einfachen oder mittleren Dienst sowie 
den Angestellten in mittlerer Stellung. Am stärk-
sten unterrepräsentiert ist die Gruppe der un- bzw. 
angelernten Arbeiter31) (ihre Teilnehmerquote be-
trägt nur 5,3%). Bei den Teilnehmern längerer 
Vollzeitlehrgänge ist außerdem der besonders 
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hohe Anteil von Beamten hervorzuheben, was 
sicherlich auf die besondere Organisation der 
Fortbildung im öffentlichen Dienst zurückzuführen 
ist. 
In Tabelle 12 wurde auf die berufliche Stellung des 
Befragten zum Zeitpunkt der Befragung im Jahre 
1970, also nach der Teilnahme an der beruflichen 
Fortbildung, zurückgegriffen. Sie bestätigt die aus 
bisherigen — allerdings zum Teil älteren und nicht 
repräsentativen — Untersuchungen bekannte Un-
terrepräsentierung der unteren Sozialschichten, 
speziell der an- und ungelernten Arbeiter und der 
Beschäftigten aus der Landwirtschaft, sowie die 
starke überrepräsentierung der mittleren und obe-
ren Sozialschichten, speziell der höheren Beamten 
und Angestellten32). Wenn man nun davon aus-
geht, daß durch die Teilnahme an der beruflichen 
Fortbildung eher ein sozialer Aufstieg als ein Ab-
stieg erreicht wurde, die Angaben aus dem Jahre 
1970 also eher eine höhere berufliche Stellung 
wiedergeben als die tatsächliche Stellung im Be-
ruf unmittelbar vor Beginn der Maßnahme, ent-
steht durch die Wahl des Zeitpunktes 1970 eine 
gewisse Verzerrung zugunsten der zu überprüfen- 
32) Vgl. z. B. Götte, Martin, 1959, S. 122; Ritz, Hans-Otto, 1957, 

S.  184; Schick, Hermann, u.a.,  1968, S.  144ff.; Allensbach, 
1969, S. 58; Strzelewicz, Williy, u. a., 1966, S. 68. 

33) In der Förderungsstatistik der Bundesanstalt für Arbeit liegt 
der Anteil der Arbeiter an den männlichen Teilnehmern von 
Fortbildungslehrgängen in den letzten Jahren wesentlich höher, 
ist aber auch rückläufig: Ende 1969 betrug er 73,5%, Ende 1970 
63,6% (gegenüber 32,8% Arbeiter bei den Teilnehmern an beruflicher 
Fortbildung  im  Rahmen  dieser Repräsentativuntersuchung). 

den These. Die in der gleichen Tabelle hinzugefüg-
ten Teilnehmerquoten für die berufliche Stellung 
im Jahre 1965 zeigen jedoch, daß vor der Teilnah-
me die über- bzw. Unterrepräsentationen zwar we-
niger stark ausgeprägt, aber im wesentlichen be-
reits vorhanden waren. So hat sich z. B. die Teil-
nehmerquote der un- und angelernten Arbeiter nur 
geringfügig von 5,3 auf 5,9 % erhöht. Der Einfluß 
der sozialen Herkunft, der sich aus Tabelle 13 
ergibt, weist im wesentlichen die gleiche Tendenz 
auf wie der Einfluß der eigenen beruflichen 
Stellung auf die Teilnahme an beruflichen 
Fortbildungsveranstaltungen, ist aber nicht ganz 
so stark ausgeprägt. Dies ist insofern verständ-
lich, als die soziale Herkunft stärker auf die Erst-
ausbildung einwirkt, während bei der Weiter-
bildungsentscheidung die eigene Lebenslage, ins-
besondere die Zwänge der Berufsrolle, die sich 
zum Teil in der eigenen beruflichen Stellung nie-
derschlagen, im Vordergrund steht (was nicht aus-
schließt, daß die Lebenslage über Sozialisations-
prozesse durch die soziale Herkunft wesentlich 
beeinflußt wurde). Die aus den weiterführenden 
allgemeinbildenden Schulen her bekannte über-
repräsentierung der Ober- und Mittelschichten bzw. 
Unterrepräsentierung der unteren sozialen Schich-
ten läßt sich also auch im Bereich der beruflichen 
Fortbildung nachweisen. Dies ist um so bemer-
kenswerter, als sich die Zahlen dieser Untersu-
chung auf die letzten fünf Jahre beziehen, für die 
man derart stark ausgeprägte schichtspezifische 
Unterschiede im Weiterbildungsverhalten kaum 
mehr vermutet hätte33). 
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4. Berufsstruktur und berufliche Fortbildung 
Die bisherige Analyse hat in hinreichender Wei-
se den Einfluß der sozialen Herkunft, der Bildung 
und einiger demographischer Faktoren auf das 
Weiterbildungsverhalten deutlich gemacht. Ne-
ben diesen Variablen weist das Modell die „be-
rufsbezogenen Faktoren“ und die daraus resul-
tierenden aktuellen Situations- und Rollenbezüge 
der Arbeitsrolle als weitere wichtige Einfluß-
variablen aus. Der Zusammenhang zwischen be-
rufsbezogenen Faktoren und Weiterbildung wird 
in diesem und den folgenden Abschnitten aus-
führlich behandelt. 
Dem Modell folgend, lassen sich drei Aspekte 
des Berufs im Hinblick auf den Zusammenhang 
von Beruf und beruflicher Fortbildung unter-
scheiden: 
a) die Berufsstruktur als Teil der „gesellschaftli-

chen Bedingungen“, 
b) die  Arbeitssituation   als  Teil   der  konkreten 

„Situations- und Rollenbezüge“, 
c) die berufliche Mobilität als Teil der „berufs-

bezogenen Faktoren“. 
Die Bedeutung der konkreten Arbeitssituation 
und der beruflichen Mobilität für die Weiterbil-
dung ist Thema des im nächsten Heft folgenden 
Teils 2 (Abschnitt 6 und 7); an dieser Stelle soll 
zunächst der Zusammenhang zwischen Berufs-
struktur und beruflicher Fortbildung untersucht 
werden. 
Die Berufsstruktur bildet einen Teil der „gesell-
schaftlichen Bedingungen“ (der Wirtschafts-und 
Gesellschaftsstruktur, der konkreten Situation 
am Arbeitsmarkt etc.), die sich für den einzelnen 
in seiner konkreten Berufs- und Arbeitsrolle ma-
nifestieren. Diese „gesellschaftlichen Bedingun-
gen“ üben ihren Einfluß auf das Weiterbildungs-
verhalten auch im Zusammenhang mit den de-
mographischen und Schichtfaktoren durch die 
Situations- und Rollenbezüge des einzelnen 
(vorwiegend über die Berufs- und Arbeitsrolle) 
aus. 
Bei der Analyse der Teilnehmer und Nichtteil-
nehmer an beruflicher Fortbildung nach ihrem 
1970 ausgeübten Beruf wird daher gleichzeitig 
der intervenierende Einfluß der beruflichen Aus-
bildung und der Altersgliederung in den einzel-
nen Berufen auf die berufsspezifischen Teilneh-
merquoten berücksichtigt. Daran anschließend 
erfolgt eine Analyse der Bedeutung der Arbeits-
marktsituation in den einzelnen Berufen — ge- 
34) Vgl. dazu: Statistisches Bundesamt: Klassifizierung der Berufe. 

Systematisches und alphabetisches Verzeichnis der Berufsbe-
nennungen. Stuttgart und Mainz, Ausgabe 1961. 

35) Dies kann sich schon aufgrund der Klassifizierung der Berufe 
ergeben: Wenn z. B. ein Techniker durch berufliche Weiterbildung  
aufsteigt, wird er sich anschließend mit großer Wahrscheinlichkeit   in   
einem   Organisations-,   Verwaltungs-   oder 
Büroberuf einstufen und damit von der Berufsgruppe 41 in die 
Berufsgruppe 71 wechseln. 

messen an den Bestandsveränderungen und an 
den Zu- und Abgängen — für die Teilnahme an 
beruflicher Fortbildung. 
Tabelle 14 zeigt die Teilnehmer an beruflichen 
Fortbildungsmaßnahmen, gegliedert nach ihrem 
Beruf im Jahre 1970 (die Gliederung der Berufe 
erfolgt nach der „Klassifizierung der Berufe“, 
Ausgabe 1961)34). 
Die in Tabelle 14 aufgeführte Berufsstruktur der 
Teilnehmer ist nicht identisch mit der beruflichen 
Struktur der Teilnehmer vor Beginn der Fortbil-
dungsmaßnahme. Es ist wahrscheinlich, daß bei 
einem Teil der Teilnehmer der vor der Fortbildung 
ausgeübte Beruf nicht mehr mit dem 1970 aus-
geübten Beruf übereinstimmt35). Dies bedeutet, 
daß bei den hier aufgeführten Zahlen die Frage 
im Vordergrund stehen muß, in Zusammenhang 
mit welchen Zielberufen die Teilnahme erfolgte, 
nicht aus welchen Berufen heraus die Teilnahme 
begann. Bei der Interpretation der Ergebnisse 
gehen wir davon aus, daß die erste Tätigkeit 
nach Beendigung der Fortbildung im Zusammen-
hang mit dieser Fortbildung stand und im Regel-
fall zum Zeitpunkt der Befragung noch ausgeübt 
wurde. 
überdurchschnittliche Teilnehmerquoten weisen 
jene Personen auf, die in hochprofessionalisier-
ten und hochqualifizierten Berufen beschäftigt 
sind, nämlich in Erziehung, Wissenschaft und 
Gesundheitswesen (Berufsgruppe 81 bis 84), in 
Justiz, öffentlicher und privater Verwaltung (Be-
rufsgruppen 71 bis 77) sowie in den hochqualifi-
zierten technischen Berufen (Berufsgruppe 41 
und 42). Dagegen liegen die Teilnehmerquoten in 
den gewerblich-technischen Berufen — mit Aus-
nahme der Elektriker (Berufsgruppe 27) und der 
Forst-, Jagd- und Fischereiberufe (Berufsgruppe 
12) — in der Regel unter dem Durchschnitt von 
18,8%. 
Eine differenziertere Analyse der Teilnehmer und 
Nichtteilnehmer innerhalb der einzelnen Berufs-
gruppen nach drei- und vierstelligen Berufs-
kennziffern zeigt, daß die durchschnittlichen 
Teilnehmerquoten innerhalb einer Berufsgruppe 
z. T. erheblich um den Durchschnittswert streuen. 
(Vgl. Tabellen 15 und 16.) 
Innerhalb der Berufsgruppe 41 weisen z. B. die 
Ingenieure und Techniker des Elektrofaches er-
heblich höhere Teilnehmerquoten auf als bei-
spielsweise die Ingenieure und Techniker des 
Bau- und Vermessungswesens. In der Berufs-
gruppe 51 liegt die Teilnehmerquote der Bank-
und Versicherungskaufleute erheblich über der 
durchschnittlichen Teilnehmerquote in dieser 
Berufsgruppe. Unter den Organisations-, Ver-
waltungs- und Büroberufen (Berufsgruppe 71) 
weisen die Verwaltungsbediensteten des geho-
benen und höheren Dienstes ebenfalls beträcht-
lich höhere Teilnehmerquoten auf als die Ange-
hörigen von Büroberufen. Weniger stark ist die 
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Schwankungsbreite der Teilnehmerquoten bei 
den Berufsgruppen 73 (Ordnungs- und Sicher-
heitswahrer), 81 (Gesundheitsdienstberufe) und 
bei der Berufsgruppe 82 (Erziehungs- und Lehr-
berufe). 

Geringe Schwankungen der Teilnehmerquoten 
innerhalb einzelner Berufsgruppen zeigen sich 
auch in jenen Berufsgruppen, die unterdurch-
schnittliche Teilnehmerquoten (bis zu 10%) auf-
weisen. Bemerkenswerte Unterschiede gibt es 
hier lediglich in der Berufsgruppe 24 (Bauberu-
fe), innerhalb derer die Bauausstatter etwas hö-
here Teilnehmerquoten aufweisen als der 
Durchschnitt, und in der Berufsgruppe 25 (Me-
tallerzeuger und -bearbeiter), innerhalb derer sich 
die Metallspanabheber (Berufsordnung 255) durch 
eine wesentlich höhere, aber immer noch unter-
durchschnittliche Teilnehmerquote auszeichnen. 

Die berufliche Gliederung von Teilnehmern und 
Nichtteilnehmern an Fortbildungsveranstaltun-
gen und die unterschiedlich hohen Teilnehmer- 

quoten in den einzelnen Berufsgruppen werfen 
die Frage auf, ob hier ein unabhängiger Einfluß 
der Berufsstruktur vorliegt oder ob andere de-
mographische und Schichtfaktoren stärkeren 
Einfluß auf die berufsspezifischen Teilnehmer-
quoten haben. 

In den Abschnitten 2 und 3 dieser Untersuchung 
wurden bereits die Berufsausbildung und das 
Alter als Einflußfaktoren auf die berufliche 
Weiterbildung behandelt. Kann es sein, daß die 
niedrigeren bzw. höheren Teilnehmerquoten in 
den einzelnen Berufen auf den Einfluß der 
Altersstruktur und des Bildungsstandes zurück-
zuführen sind? Im folgenden soll der Zusammen-
hang zwischen dem Ausbildungsstand und der 
Altersgliederung in den einzelnen Berufen und 
den berufsspezifischen Teilnehmerquoten unter-
sucht werden. 

Tabelle 17 gibt einen Überblick über den Anteil 
der männlichen Erwerbspersonen in den einzel-
nen Berufsgruppen, die im Jahre 1964 ihren Beruf 
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ohne jegliche Berufsausbildung ausübten, sowie 
über die Teilnehmerquote in den entsprechenden 
Berufen36). 

Es läßt sich folgendes feststellen: 

a) Bei den Berufsgruppen, bei denen der Anteil 
der   Personen   ohne   Berufsausbildung    im 
Vergleich zum Durchschnittswert von 28,0 % 
höher ist,  liegt die Teilnehmerquote  in  der 
Regel    unter    dem    Durchschnittswert   von 
18,8%. 

b) Bei den Berufsgruppen, bei denen der Anteil 
der Personen ohne Berufsausbildung im Ver-
gleich   zum   Durchschnittswert   von   28,0 % 
sehr niedrig ist, liegen die Teilnahmequoten 
in der Regel über 18,8 %. 

Ausnahmen von dieser Feststellung bilden bei a) 
die Berufsgruppe 12 und bei b) die Berufsgrup-
pen 24, 30, 33, 36, 37, 61, 85. Auffällig ist, daß es 
sich bei diesen Berufsgruppen (mit Ausnahme 
der Berufsgruppe 85) überwiegend um hand-
werkliche Berufe handelt. 

Die niedrigen Teilnehmerquoten in diesen Beru-
fen sind wahrscheinlich darauf zurückzuführen, 
daß gerade in den traditionellen handwerklichen 
Berufen, abgesehen von der Fortbildung zum 
Meister, wenig Fortbildungsmöglichkeiten beste-
hen, die einen Verbleib in dem betreffenden Be-
ruf ermöglichen. Meist ist mit der Fortbildung und 
der damit einhergehenden Veränderung der be-
ruflichen Tätigkeit auch ein Wechsel der Berufs-
klasse oder Berufsgruppe verbunden. 

Werden aus der beruflichen Gliederung der Teil-
nehmer und aus derjenigen der Erwerbstätigen 
ohne Berufsausbildung zwei Rangreihen (nach der 
Höhe der Teilnehmerquoten bzw. dem Anteil der-
jenigen ohne Berufsausbildung) erstellt, so ergibt 
sich ein Rangkorrelationskoeffizient von —0,59. 
Dies läßt einen gewissen Zusammenhang zwi-
schen Ausbildung, Beruf und Teilnehmerquoten 
vermuten, der jedoch anhand des vorliegenden 
empirischen Materials, da keine nach Teilneh-
merquoten, Beruf und Ausbildungsstand diffe-
renzierten Auszählungen vorliegen, nicht schlüs-
sig bewiesen werden kann. 

Die Ausführungen in Abschnitt 3 dieses Aufsat-
zes zeigten, daß bei den Teilnehmern an berufli-
cher Fortbildung die Gruppe der bis 35jährigen 
überrepräsentiert ist. Tabelle 17 gibt auch einen 
Überblick über den Anteil der über 35jährigen 
männlichen Erwerbspersonen in den einzelnen 
Berufsgruppen. Eine Untersuchung des Zusam- 

36) Ohne jegliche Berufsausbildung bedeutet in diesem Zusammenhang: 
Abgang von der Volksschule und Eintritt ins Erwerbsleben ohne 
berufliche Ausbildung. 
Quelle: Hofbauer, Hans, u. a., 1970, S. 208. 

37) Die Daten stammen aus der Zusatzbefragung zum Mikrozensus 
1964, in der u. a. auch Schul- und Berufsausbildung sowie der 
z. Z. der Befragung ausgeübte Beruf erhoben wurden. Siehe 
dazu ausführlicher: Hofbauer, Hans, 1970, S. 356 ff. 

menhangs zwischen der Altersstruktur in den 
Berufen und den Teilnehmerquoten zeigt, daß 
der Einfluß der berufsspezifischen Altersstruktur 
auf die berufsspezifische Teilnahme an Fortbil-
dung nur sehr gering sein kann; der Rangkorre-
lationskoeffizient beträgt — 0,1. 
In der Einleitung zu diesem Abschnitt wurde auf 
die Bedeutung der strukturellen Bedingungen 
(Wirtschaftsstruktur, Arbeitsmarktsituation) bei 
der Analyse des beruflichen Weiterbildungsver-
haltens hingewiesen. Ein wichtiger Aspekt in 
diesem Zusammenhang sind die herrschenden 
Angebots- und Nachfrageverhältnisse auf dem 
Arbeitsmarkt (Arbeitsmarktsituation) und ihr Ein-
fluß auf die berufliche Weiterbildung. 

Im IAB wurde eine Reihe von Ausbildungsberu-
fen im Hinblick auf ihre Arbeitsmarktsituation 
analysiert und gruppiert. Als erstes Merkmal zur 
Charakterisierung der Arbeitsmarktlage eines 
Lehr- bzw. Anlernberufes wurde der Anteil der 
Abgänge in einen anderen Beruf gewählt (= jet-
ziger Beruf). Dabei wurde die Antwort auf die 
Frage berücksichtigt, ob der jetzige Beruf auf-
grund der Lehr- bzw. Anlernausbildung ausgeübt 
wird (Verwertbarkeit der Ausbildung). Als zwei-
tes Merkmal zur Kennzeichnung der Arbeits-
marktsituation diente der Zugang in einen Lehr-
bzw. Anlernberuf aus anderen Berufen. 

Für Ausbildungsberufe mit einer hohen Zahl 
von Abgängen in andere Berufe (ohne Verwer-
tung der Ausbildung) und einer niedrigen Zahl 
von Zugängen aus anderen Berufen ist anzuneh-
men, daß die Arbeitsmarktsituation ungünstig ist. 
Für Lehr- bzw. Anlernberufe, die eine niedri-
ge Zahl von Abgängen in andere Berufe (ohne 
Ausbildungsverwertung) und eine hohe Zahl von 
Zugängen aus anderen Berufen aufweisen, kann 
eine günstige Arbeitsmarktsituation angenom-
men werden37). 

Im Zusammenhang mit der beruflichen Fortbil-
dung ließe sich die Hypothese formulieren, daß 
in Berufen mit ungünstiger Arbeitsmarktsituation 
(hoher Abgang ohne Ausbildungsverwertung, 
geringer Zugang) eine geringere Teilnahme an 
beruflicher Fortbildung zu erwarten ist als in Be-
rufen mit günstiger Arbeitsmarktsituation, da 
eine günstige Arbeitsmarktsituation im allgemei-
nen eher zur Weiterbildung motiviert. Da für die 
Analyse nur der im Jahre 1970 ausgeübte Beruf 
vorliegt, muß die Hypothese umformuliert wer-
den. Sie lautet dann: Personen, die in Berufen mit 
„ungünstiger“ Arbeitsmarktsituation geblieben 
sind bzw. in solche übergewechselt haben, ha-
ben in geringerem Ausmaß an beruflichen Fort-
bildungsveranstaltungen teilgenommen als Per-
sonen, die in Berufen mit „besserer“ Arbeits-
marktsituation geblieben sind bzw. solche Tätig-
keiten aufgenommen haben. Zur Überprüfung 
dieser Hypothese wurden für jene Berufe, die 
nach oben erläuterter Gruppierung eine günsti- 
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ge, eine „ungünstige“ und eine „mittlere“ Arbeits-
marktsituation aufwiesen, die Teilnehmerquoten 
an beruflicher Fortbildung überprüft38). 

Ein Vergleich mit der durchschnittlichen Teilneh-
merquote von 18,8% zeigt, daß tatsächlich bei 
Berufen mit günstiger Arbeitsmarktsituation ins-
gesamt eine höhere und bei denjenigen mit un-
günstiger Arbeitsmarktsituation eine erheblich 
niedrigere Teilnehmerquote zu finden ist (Ta-
belle 18). 

Die auffallend niedrigen Teilnehmerquoten der 
Straßenbauer, Pflasterer und Fräser in der 
Gruppe „günstige“ Arbeitsmarktsituation zeigen, 
daß die hier vorliegende Gruppenbildung nicht 
im Hinblick auf Weiterbildung, sondern auf Ar-
beitsmarktsituation vorgenommen wurde. 

Die Berufsklassen 2441 (Straßenbauer) und 2552 
(Fräser) sind jeweils so eng definiert, daß Per-
sonen aus diesen Berufen, die sich beruflich 
38) Zu beachten ist hier, daß die Teilnehmerquoten für den z. Z. der 

Befragung ausgeübten Beruf (1970) errechnet wurden, der nicht 
notwendigerweise der Ausbildungsberuf sein muß. Die Angaben zur 
Arbeitsmarktsituation der Berufe beziehen sich hingegen auf 
Ausbildungsberufe. 

39) Vgl. Fußnote 35. 

fortgebildet haben, mit der veränderten Tätigkeit 
sofort einer anderen Berufsklasse zugeordnet 
werden39). 
Ein anderer Aspekt der Arbeitsmarktsituation der 
einzelnen Berufe liegt in der Betrachtung der in 
der Vergangenheit abgelaufenen Veränderun-
gen der Berufsstruktur, die einen Schluß auf 
Nachfrage- oder Angebotsveränderungen zulas-
sen. Tabelle 19 gibt einen Überblick auf die zwi-
schen 1964 und 1967 erfolgten Veränderungen in 
den Bestandszahlen einzelner Berufe. Im folgen-
den soll überprüft werden, ob ein Zusammen-
hang zwischen diesen Bestandsveränderungen 
in einzelnen Berufsgruppen und der Teilnahme 
an beruflicher Fortbildung besteht. Unter der 
Voraussetzung, daß zur Analyse wiederum nur 
der 1970 ausgeübte Beruf zur Verfügung steht, 
könnte man annehmen, daß Personen, die in 
stark expandierenden Berufen verblieben bzw. 
dort hineingegangen sind, in größerem Ausmaß 
an beruflicher Weiterbildung teilgenommen ha-
ben als Personen, die in eher schrumpfenden 
Berufen geblieben sind. 
Folgendes läßt sich feststellen: 

a) Berufe,   die   eine Zunahme   zu   verzeichnen 
haben, weisen überdurchschnittliche Teilnehmer-
quoten auf. Ausnahmen davon bilden die Berufs-
gruppen 33, 37, 39, 61 und 85. Bei den Berufsgrup-
pen 33, 37, 39 und 61 ist anzunehmen, daß in die-
sen Bereichen überwiegend Ungelerntenpositio- 
nen, die keine berufliche Fortbildung vorausset-
zen, von den Zugängen aus anderen Berufen be-
setztwurden. 
b) Berufe, die eine überdurchschnittliche Abnah-
me (d.h. höher als —4,7%) zu verzeichnen ha-
ben,  weisen  unterdurchschnittliche Teilnehmer-
quoten auf. Ausnahme davon bilden die Berufs-
gruppen 12 und 65. Da die Mehrzahl der zur Be-
rufsgruppe   12   gehörenden   Erwerbstätigen   im 
öffentlichen Dienst beschäftigt sind, sind über-
durchschnittliche Teilnehmerquoten in diesen Be-
rufen zu erwarten. 

Die Berechnung des Rangkorrelationskoeffizien-
ten ergab einen Wert von 0,35; dies läßt auf 
einen schwachen Zusammenhang zwischen Teil-
nehmerquote und prozentualer Veränderung der 
Besetzung der Berufe schließen. 

5. Exkurs: Finanzielle Förderung der beruflichen 
Fortbildung. Ein Vergleich mit den Ergebnissen 
der Statistik über die Förderung beruflicher 
Fortbildung durch die Bundesanstalt für Arbeit. 
An verschiedenen Stellen wurden bereits Struk-
turdaten aus der Teilnehmerstatistik der BA zum 
Vergleich angeführt. Dieser Vergleich zwischen 
den Ergebnissen der Berufsverlaufsuntersu-
chung und der BA-Statistik soll im folgenden 
noch einmal systematisch und vollständig durch-
geführt werden. 
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Zuvor sind jedoch einige Anmerkungen zur 
Struktur des von der BA erstellten statistischen 
Materials angebracht. 

Seit 1969 führt die BA eine wesentlich erweiterte 
Statistik der Teilnehmer an beruflichen Fortbil-
dungsmaßnahmen. Zum sozialen und beruflichen 
Hintergrund der Geförderten sind darin folgende 
Angaben enthalten: Alter, Geschlecht, Familien-
stand, Kinderzahl, Staatsangehörigkeit, allgemei-
ne Schulbildung, Berufsausbildung, der vor Be-
ginn der Förderungsmaßnahme zuletzt ausgeübte 
Beruf, die Stellung im Beruf und die Zugehö-
rigkeit zum Wirtschaftszweig. In der Geschäfts-
statistik sind außerdem Angaben über die Maß-
nahme selbst enthalten: Dauer der Maßnahme, 
Art des Unterrichts (Teilzeit- oder Vollzeitunter-
richt), Träger der Maßnahme, Kostenträger und 
Art der Maßnahme (Aufstieg, Anpassung, beruf-
liche Kenntnisse usw.) u. a. 

Bei Beurteilung der Teilnehmerstatistik der BA 
muß beachtet werden, daß es sich einerseits um 
Bestände, d. h. um Teilnehmer, die zu einem be-
stimmten Stichtag die Förderung bereits ange-
fangen, aber noch nicht beendet hatten, handelt. 
Andererseits werden auch Zahlen über Teilneh-
mer veröffentlicht, die innerhalb eines bestimm-
ten Zeitraums Maßnahmen zur beruflichen 
Fortbildung begonnen oder beendet haben und in 
der Statistik als Eintritte bzw. Austritte ausge-
wiesen werden. 

Obwohl die detaillierte Statistik erst seit 1969 
geführt wird, lassen sich aus einem Vergleich 
bereits einige Entwicklungstendenzen erkennen, 
die im Zusammenhang mit der durch das AFG 

bedingten Ausweitung der finanziellen Förderung 
stehen. Bei einem Vergleich ist jedoch zu be-
achten: 
a) Die Bestandszahlen von Ende 1969 sind nicht 
mehr voll vergleichbar mit den Bestandszahlen 
von Ende 1970. Ab Ende Dezember 1970 werden 
Teilnehmer nur noch bis zum Ablauf der voraus-
sichtlichen Maßnahmedauer im Bestand geführt; 
dadurch soll vermieden werden, daß durch ver-
spätete  Meldungen über die  Beendigung einer 
Maßnahme der Bestand überhöht wird. 

b) Alle Bestandszahlen weisen gewisse struktu-
relle Verzerrungen auf. Je kürzer die Dauer des 
besuchten Lehrgangs ist, desto stärker sind die 
betreffenden Teilnehmer in den ausgewiesenen 
Zahlen  unterrepräsentiert.  Merkmale, die stark 
mit der Dauer des  Lehrgangs  verknüpft sind, 
weisen demzufolge auch gewisse Verzerrungen 
auf. Die wichtigen Veränderungstendenzen las-
sen sich jedoch auch anhand eines Vergleichs 
der Bestandszahlen erkennen. 

Von den im Rahmen der Teilnehmerstatistik der 
BA erhobenen Merkmalen sollen im folgenden 
diejenigen in die Analyse einbezogen werden, 
die auch in der Berufsverlaufsuntersuchung zur 
Analyse des Fortbildungsverhaltens herangezo-
gen wurden: Alter, Familienstand, Bildung, Beruf 
und Stellung im Beruf. 
Der bereits festgestellte Einfluß des Alters auf 
die Teilnahme an Fortbildungsveranstaltungen 
wird in der Statistik der von der BA geförder-
ten Teilnehmer besonders deutlich (Tab. 20). 
Während von allen Teilnehmern 50,8% den 
Altersgruppen „35 Jahre und älter“ angehören, 
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sind es bei den von der BA geförderten Teilneh-
mern nur 12,3%. Die über 35jährigen sind hier 
also ganz stark unterrepräsentiert, was mögli-
cherweise auf die Struktur des von der BA ge-
förderten Fortbildungsangebotes, auf die Wer-
bemaßnahmen für die Förderung oder darauf zu-
rückzuführen ist, daß die in der Berufsverlaufs-
untersuchung erfaßten älteren Teilnehmer häufi-
ger an innerbetrieblichen Fortbildungsmaßnah-
men teilnehmen. Von 1969 bis 1970 hat sich der 
Anteil der über 35jährigen von der BA geförder-
ten Teilnehmer geringfügig erhöht, ohne daß da-
durch jedoch die starke Unterrepräsentation auf-
gehoben worden wäre40). 

Ebenfalls beträchtlich sind die Unterschiede zwi-
schen den Teilnehmern an beruflichen Fortbil-
dungsveranstaltungen insgesamt und den von 
der BA geförderten Teilnehmern hinsichtlich des 
Familienstandes (Tab. 21). Die BA-Statistik 
weist einen Anteil von 60,6% verheirateter 
Teilnehmer aus gegenüber 80,1 % bei den Teil-
nehmern aus der Berufsverlaufsuntersu-
chung. Da Alter und Familienstand in enger 
Beziehung miteinander stehen, kann angenom-
men werden, daß der relativ geringe Anteil an 
verheirateten Teilnehmern in der BA-Statistik 
z. T. damit zusammenhängt, daß die jüngeren 
Teilnehmer hier sehr stark überrepräsentiert 
sind. 

Die Ergebnisse der Berufsverlaufsuntersuchung 
hatten bei den Teilnehmern an beruflichen Fort-
bildungsveranstaltungen eine deutliche überre-
präsentierung der Absolventen weiterführender 
allgemeinbildender Schulen gezeigt. Für die För-
derung der beruflichen Fortbildung durch die BA 
gilt dies nicht in gleichem Ausmaß. Volksschüler 
sind bei der individuellen Förderung durch die 
BA ungefähr entsprechend ihrem tatsächlichen 
Anteil an der Gesamtbevölkerung repräsentiert 
(Tab. 22)41). 
Die Förderung durch die BA scheint im Hinblick 
auf die Zielvorstellungen der Weiterbildung tat-
sächlich „defizitausgleichend“ zu wirken, indem 
sie diejenigen mit geringerer Grundausbildung, 
die das finanziell nicht geförderte Weiterbil-
dungsangebot nur in geringem Ausmaß wahr-
nehmen, verstärkt zur Teilnahme motiviert. 
Allerdings zeichnen sich zwischen 1969 und 1970 
deutlich Veränderungstendenzen ab, die gerade 
dieser kompensatorischen Funktion zuwiderlau-
fen: Der Anteil der Volksschüler hat in dem er-
wähnten Zeitraum zugunsten einer relativen Zu-
nahme bei den Absolventen der Mittleren Reife 
und des Abiturs abgenommen. 
40) Zu beachten ist der unterschiedliche Bezugszeitpunkt bei den 

Familienstands- und Altersangaben in der BA-Statistik und der 
Berufsverlaufsuntersuchung. Vgl. auch Abschnitt 3.1. 

41) Dies gilt allerdings nur für männliche Geförderte. Der Anteil 
der Volksschüler ist bei weiblichen Geförderten wesentlich geringer. 

42) Vgl. Fußnote 6. 

Eine weitere Einschränkung hinsichtlich der 
möglicherweise „defizitausgleichenden“ Wir-
kung der finanziellen Förderung durch die BA 
muß gemacht werden, wenn man den Stand der 
beruflichen Ausbildung der Geförderten analy-
siert. Hier zeigt sich ein ganz starkes Überge-
wicht jener männlichen Erwerbstätigen, die eine 
abgeschlossene Berufsausbildung (meist eine 
betriebliche) aufweisen können (Tab. 23). 
94,7 % der von der BA geförderten Teilnehmer 
haben mindestens eine abgeschlossene betrieb-
liche Ausbildung (im Sinne eines anerkannten 
Ausbildungsberufes) im Vergleich zu 75,1 % aller 
Teilnehmer und 61,0 % aller Nichtteilnehmer in der 
Berufsverlaufsuntersuchung. 

Eine differenziertere Analyse des Ausbildungs-
standes der Teilnehmer und der von der BA ge-
förderten Teilnehmer an beruflichen Fortbil-
dungsveranstaltungen ist wegen der mangelnden 
Vergleichbarkeit und der unterschiedlichen Auf-
bereitung des statistischen Materials leider nicht 
möglich. 
Tabelle 24 zeigt die berufliche Stellung aller Teil-
nehmer und der von der BA geförderten Teil-
nehmer vor Beginn der Fortbildung. Obwohl in 
der bisherigen Analyse nur die Stellung im Beruf 
aus dem Jahre 1970 herangezogen wurde, wird in 
Tabelle 24 der Vergleichbarkeit halber die beruf-
liche Stellung der Teilnehmer aus dem Jahre 1965 
aufgeführt, da die BA-Statistik nur Angaben über 
die Stellung im Beruf vor Eintritt in die Maßnah-
me enthält und unterstellt werden kann, daß die 
Stellung im Beruf im Jahre 1965 derjenigen un-
mittelbar vor der Teilnahme an der Fortbildung am 
ehesten entspricht. 
Dem hohen Anteil an Volksschulabsolventen und 
Absolventen einer betrieblichen Ausbildung un-
ter den von der BA geförderten Teilnehmern 
entspricht der hohe Anteil an Arbeitern, die die 
BA-Statistik ausweist. Er ist doppelt so hoch wie 
bei den Teilnehmern aus der Berufsverlaufsun-
tersuchung. Der Anteil der Arbeiter liegt in der 
Teilnehmerstatistik der BA sogar noch über dem 
bei den Nichtteilnehmern in der Berufsverlaufs-
untersuchung. Dagegen sind in der Förderung 
der BA Selbständige, Beamte und Angestellte 
wesentlich schwächer vertreten als bei den Teil-
nehmern der Berufsverlaufsuntersuchung. 

Ähnlich wie bereits bei der Schulbildung sind 
auch bei der Verteilung der BA-Geförderten nach 
der Stellung im Beruf Veränderungen zwischen 
1969 und 1970 erkennbar, die auf eine Abnahme 
in der Überrepräsentation der Arbeiter und auf 
eine relative Zunahme der Beamten und Ange-
stellten hinweisen. 
Hier muß außerdem einschränkend darauf hin-
gewiesen werden, daß eine differenziertere 
Analyse im Rahmen der IAB-Untersuchung42) eine 
starke Unterrepräsentation der un-bzw. angelern-
ten Arbeiter und eine entsprechende überreprä- 
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sentation der Facharbeiter ergeben hat. Ebenso 
sind bei den Angestellten diejenigen in gehobe-
ner Stellung bzw. mit Leitungsfunktionen über-
repräsentiert, nicht dagegen Angestellte mit ein-
fachen und mittleren Tätigkeiten. 

Der Strukturvergleich zwischen Teilnehmern an 
beruflichen Fortbildungsveranstaltungen und 
solchen Teilnehmern, die von der BA finanziell 
unterstützt werden, zeigt, daß hinsichtlich der 
hier analysierten Merkmale die Förderung durch 
die BA deutliche Schwerpunkte aufweist. 
Schwerpunkte der Förderung liegen bei den Ab-
solventen von Volksschulen mit abgeschlossener 
betrieblicher Ausbildung, den Angehörigen jün-
gerer Jahrgänge und den qualifizierten Arbeitern. 

Deutliche Schwerpunkte der BA-Förderung zei-
gen sich auch bei der beruflichen Gliederung der 
BA-Geförderten und der Teilnehmer insgesamt: 

a) Die Berufsgruppen, die in der Berufsverlaufs-
untersuchung   die   höchsten   Teilnehmerquoten 
aufweisen  (73:  Ordnungs- und  Sicherheitswah-
rer,    81:    Gesundheitsdienstberufe,    82:    Erzie- 
hungs- und Lehrberufe), sind in der Teilnehmer-
statistik der BA nicht vertreten bzw. ganz stark 
unterrepräsentiert  (Tabellen   14  und  25).   Hier-
bei handelt es sich in der Regel um akademische 
Berufe   oder   um   Tätigkeiten   im   öffentlichen 
Dienst. 

b) Ähnliches trifft für die Berufsgruppen 71 (Or- 
ganisations-, Verwaltungs- und Bürobenufe) und 
51 (Handelsberufe) zu, die zwar in der Teilneh-
merstatistik der BA vertreten, jedoch insgesamt 
ebenfalls unterrepräsentiert sind. 

Die Inanspruchnahme der finanziellen Förderung 
der BA ist bei diesen Berufen gering, wenngleich 
von 1969 bis 1970 eine steigende Tendenz zu ver-
zeichnen ist. 

c) Sehr stark überrepräsentiert gegenüber ihrem 
Anteil an den Teilnehmern in der Berufsverlaufs-
untersuchung sind hingegen die Berufsgruppen 
41 (Ingenieure, Techniker und verwandte Berufe) 
und 42 (technische Sonderfachkräfte) sowie in 
geringerem Ausmaß die Berufsgruppe 27 (Elek-
triker). Hier liegt ganz offensichtlich ein starkes 
Übergewicht der BA-Förderung vor, das die bei 
den Teilnehmern insgesamt bestehende überre- 
präsentierung   dieser  Berufsgruppen   noch   zu-
sätzlich verstärkt. Fast die Hälfte aller von der 
BA  finanziell   geförderten  Teilnehmer  gehören 
den   Berufsgruppen   41   (Ingenieure,   Techniker 
und   verwandte   Berufe)   und   42   (technische 
Sonderfachkräfte) an. 

d) Angehörige  der  Berufsgruppen   mit  extrem 
niedrigen   Teilnehmerquoten   (unter   10%,   vgl. 
Tabelle 14) 

— Berufsgruppe 22 (Steinbearbeiter, Keramiker, 
Glasmacher) 

— Berufsgruppe 24 (Bauberufe) 
— Berufsgruppe 25 (Metallerzeuger und Metall-

bearbeiter) 
— Berufsgruppe 29 (Kunststoffverarbeiter) 
— Berufsgruppe 30 (Holzverarbeiter und zuge-

hörige Berufe) 
— Berufsgruppe 32 (Papierhersteller und -ver-

arbeiter) 
— Berufsgruppe 34 (Textilherstellen Textilverar- 

beiter) 
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— Berufsgruppe 36 (Lederhersteller, Leder- und 
Fellverarbeiter) 

— Berufsgruppe 38 (Warennachseher, Versand-
fertigmacher, Lagerverwalter) 

— Berufsgruppe 67 (Dienst- und Wachberufe) 

sind — mit Ausnahme der Berufsgruppe 24 — 
auch unter den von der BA geförderten Teilneh-
mern unterrepräsentiert. 

e) Zusammenfassend kann man sagen, daß die 
Förderung der beruflichen Fortbildung durch die 
BA  hauptsächlich  den  Angehörigen jener  Be-
rufsgruppen zugute kommt, die auch unabhängig 
von der finanziellen Förderung hohe Teilnehmer-
quoten   aufweisen,   wobei   eindeutige   Schwer-
punkte der finanziellen Förderung  bei den ge-
werblich-technischen Berufsgruppen liegen. Das 
bedeutet,    daß    bestehende    Ungleichgewichte 
bzw.  über-   und   Unterrepräsentierungen  durch 
die finanzielle Förderung der BA nicht kompen-
siert, sondern — mit Ausnahme der Akademiker 
und der Berufe im öffentlichen Dienst — eher noch 
verstärkt werden (vgl. insbesondere die Berufs-
gruppen 41 und 42). 

f) Auch die Entwicklung der Förderung von 1969 
bis 1970 zeigt eher die Tendenz bestehende Un-
gleichgewichte zu verstärken als abzubauen. So 
ist z. B. die Förderung bei den Berufsgruppen 84 
(übrige Berufe der Wissenschaft und des Gei-
steslebens),   71    (Organisations-,   Verwaltungs-
und Büroberufe), 41  (Ingenieure, Techniker und 
verwandte Berufe) erheblich angestiegen, wäh-
rend sie bei den Berufsgruppen 24 (Bauberufe) 

und 26 (Schmiede, Schlosser, Mechaniker und 
verwandte Berufe) anteilmäßig zurückgegangen 
ist. 
g) Eine weitere Differenzierung der Berufsgrup-
pen nach drei- und vierstelligen Berufskennzif-
fern, wie in der vorausgegangenen Strukturana-
lyse (vgl. Tabellen 15 und 16), bringt nur für einige 
Berufsgruppen nennenswerte Abweichungen. 
Bei der stark überrepräsentierten Gruppe 41 (In-
genieure, Techniker und verwandte Berufe) zeigt 
die Aufgliederung, daß von allen Ingenieuren und 
Technikern die des Maschinen- und Fahrzeug-
baus unter den BA-Geförderten am stärksten 
überrepräsentiert sind, schwächer dagegen die In-
genieure und Techniker des Elektrofaches und in 
vergleichsweise geringem Maße die Ingenieure 
und Techniker des Bau- und Vermessungswe-
sens (Architekten, Bauingenieure etc.). Letztere 
weisen auch in der vorliegenden Untersuchung 
unter allen Angehörigen der Berufsgruppe 41 die 
geringsten Teilnehmerquoten auf. 
Innerhalb der bei der BA-Förderung unterreprä-
sentierten Gruppen 51 und 71 zeigt sich die 
stärkste Unterrepräsentation bei den Warenkauf-
leuten (511), den Organisations- und Ver-
waltungsberufen (711) und bei der Berufskennzif-
fer 7121: Industrie- und Verwaltungskaufmann, 
Büroangestellte. Ein eindeutiger Bezug dieser bei 
der Untergliederung nach drei- und vierstelligen 
Berufskennziffern ermittelten Unter- und überre-
präsentierungen mit den in der Berufsverlaufs-
untersuchung ermittelten Teilnehmerquoten läßt 
sich nicht herstellen. 
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